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Is/guckkstnergrebec 


https 


Vorwort. 


Wer hat nicht ſchon gehört von den humoriſti— 
ſchen Broſchürchen, welche der geiſtvolle Brenn— 
glas unter dem Titel: „Berlin, wie es iſt 
— und trinkt!“ in Leipzig herausgibt? — 
Sie ſtrotzen von kauſtiſchem Witze und ſind, wie 
dieß ihre vielfältigen Auflagen beweiſen, eine 
Lieblingslektüre geſelliger Cirkel geworden. Vor— 
züglich iſt aber der Berliner „Guckkäſtner“ eine 
höchſt drollige Perſonage, und verdient gewiß 
auch ein Plätzchen in der Literatur. Obſchon ich 
dieſe Prototype der Naivität in Berlin ſelbſt zu 
bewundern Gelegenheit hatte, dürfte es mir doch 
kaum gelingen, ihr Bild treffender zu zeichnen, 


IV 


als dieß Brennglas in Einem feiner jatyri- 


ſchen Hefte that: 


»Es gibt nur wenige ſolche Leute in Berlin, 
„aber die wenigen find fo originelle Käutze, 
»beſonders beim Erklären ihrer Bilder, daß 
»ich fie nicht unbeachtet laſſen darf. Abends, 
„wenn die Sonne untergegangen iſt und die 
„Gaslaternen aufgehen, ſtellen ſie ihren Schemel 
„an eine Straßenecke, wo die Paſſage am leb— 
»hafteſten iſt, namentlich unter den Linden, in 
»der Königsſtraße u. ſ. w., rufen ſich mit lauter 
„Stimme einige Kunſtliebhaber heran und geben 
„den ſchlechten Gemälden, welche man durch Ver— 
»größerungsgläfer betrachtet, einen großen Reiz 
„durch die Beſchreibung derſelben. Sie ſpre— 
„chen den größten Unſinn mit einem Ernſte, 
»der durch das monotone Wiederholen ein- und 
»derſelben Worte entſtanden und von jo ko— 
„miſcher Wirkung iſt, daß man ſich des lauten 
„Lachens nur mit Mühe enthalten kann. Letzte 
»res iſt aber ſehr noͤthig, wenn man keine 
»Grobheiten einſtecken will; denn der Guck— 
»käſtner und ſeine neben ihm ſtehende Frau bil— 
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»den ſich nicht wenig auf ihre hiſtoriſchen Kennt— 
»niſſe ein, welche ſie mit ernſtgerunzelter Stirne 
»an den Abend legen.“ 


Unbezweifelt bleibt, daß der Berliner Dialekt zu 
dieſem parodiſtiſchen Witze wie geſchaffen und 
wegen ſeines komiſchen Strebens nach dem Hoch— 
deutſchen leichter verftändlich iſt, als jeder andere. 


Indem ich nun mit vorliegendem Heftchen 
verſuchen werde, in dem komiſchen Geiſte und der 
naiven Auffaſſung eines ſolchen Berliner Guck— 
käſtners einige Ereigniſſe des Tages und ſonſtige 
moderne Zuſtände zu beſprechen, hoffe ich, daß 
es Niemanden einfallen wird, mich eines Pla— 
giates an Herrn Brennglas zu beſchuldigen; 
denn wenn ich mir gleich erlaubte, die Idee 
nachzuahmen, ſo bleibt der Berliner Guckkäſtner 
doch immer eine ſtehende Maske dieſer Stadt, und 
ſeine ftereotype Manier und Sprechweiſe, welche 
ſich ſehr häufig wörtlich wiederholt, ein Ge— 
genſtand, welchen wir beide nicht erfunden haben, 
ſondern den der natürliche Mutterwitz in des Guck— 
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käſtners Mund legte und der ſomit ein Gemein- 
gut für Jedermann iſt, welcher dieſe immer wie- 
derkehrenden Floskeln und Redensarten aufzu— 
zeichnen für werth hält. 


Dr. Fernglas. 


Der Guckkäſtner Grebeche 


(ſtellt feinen Kaſten auf; fein Weib Lehnecken mit der Schnapps⸗ 
flaſche (Pulle) ſetzt ſich neben ihn). 


Nu er van, meene Herrſchaften! 'nen Sechſer 
vor's las! Sie ſehen hier die merkwürdichſten Bilder, 
welche je een Pinſel erſchaffen hat; die Erklärung jeht 
jratis d'rein! — Vorne fein die ſperſpektifiſchen Ilä⸗ 
ſer; hinten jeht de Jeſchichte los. Allens jetreu nach 
der wirklichen Natur! — So meene Herren, ranſchiren 
Sie ſich jefällichſt, det Jeder ſeene eijene Offnung 
hat. Na nu zieh man die Strippe, Lehnecken; jetzt kann's 
los jehen! — Hier präſentirt ſich Ihnen jefällichſt — 
Erſter Junge. 
Na nu, wat ſoll denn det ewiche Schubſen? 
Zweiter Junge. 
Ick bitte dir Ludevich, drängle nich, oder ick ſteche 
dich Eene! 
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Guckkäſtner. 

Ruhich Mosje's, wat is'n det? Ick erſuche um an⸗ 
ſtändijes Publikum! Wenn Sie während der Vorſtel⸗ 
lung diskuriren wollen, ſo nehmen Sie ſich vor Ihren 
Sechſer eene Loſche in Sankt Karrel-Dheater in Neapel, 
da ſein Sie janz unjeſtört! — Hier präſentirt ſich 
Ihnen, dieſes is det neuerbaute Hötel in Baden-Baden. 
Dieſe Stadt heeßt ſo, weil alle vornehmen Leute in 
Baden-Baden baden! — Vorne bemerken Sie jütichſt 
de Fronte, welche vornezu 'rausjeht; — un dieſe 
beſitzt een ſehr Euer majeſtätiſches Anſehen; links un 
rechts befinden ſich die Seitenflüjel, jleichfalls von je— 
bildeten Außern. Dieſer Plan war von den Baumei⸗ 
ſter ſehr zweckmäßig uf dieſe Art anjelecht. — Im Par⸗ 
terjeſchoße jießt eben een Kellner Waſſer in det Bier, 
un lecht eene Broſchürje unter, det det Tiſchtuch nich 
naß wird. Die Broſchürje betitelt ſich: „Bier is wirk— 
lich Jift!« — Ferners werden Sie oben in erſten Stock, 
oder wie man zu ſachen pflecht, in der Kelb⸗ blamaſch *) 
eene ſchöne Dame jewahr werden. Sie liecht nachläſſig 
in Fenſter, un wart't eben, ob ſich in Folje det Ba⸗ 
des ihre körperlichen Umſtän de nich verändern. — Rech⸗ 


*) Bel-etage. 


3 


ih nen 


ter Hand ſehen Sie eenen badiſchen Bankdirektor; det 
will ſachen, ein Direktor von eene badiſchen Spielbank. 
Erſter Junge. 
Wat is' n det: Spielbank? 
Guchkäſtner. 

Dommer Junge, mußt Du Allens wiſſen? Doch war— 
um nich! — Eene Spielbank, det is: „Geig'n un 
Perdio« oder ooch »Rutſche Narr!« — Det is' ne 
Spielbank. — Im Hinterjrunde links präſentirt ſich 
Ihnen eenijes Jebirge, welches eene ſehr ſchöne Thalje— 
jend is. Auch bemerken Sie eenen Tellergrafen, welcher 
Allens zeucht, wat man will. Wenn man z. B. ſachen 
will: »In Badenbaden hat et jeſtern jerechnet!“ So 
bedient er ſich jefällichſt ſeiner Arme, un ſacht blos: 
»Jeſtern Stuwer!« — Det is de Kürze det Ausdru— 


ckes! — 
Zweiter Zunge. 


So' n Tellergrafen möcht ick man koofen! 
Guckkäſtner. 

Da derfſte blos zum Inſchenör ſachen: »Schenken 
Sie mich jefällichſt Eenen!« ſo kriechſt'n um 1000 
Dahler überall. 
i Rrrr! n'anderes Bild! Hier jenüßen Sie den 
jänzlichen todten Anblick von der jeweſenen Stadt Pom⸗ 
pejum; dieſer Anblick is ſehr andick. — Vorne, wo man 
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'rin jeht, ſteht een Thor, welches zu dieſen Zweck da 
is. Dieſer Umſtand läßt uf een hohes Alterdumm ſchlie⸗ 
ßen, indeme et die Jelehrten ſachen, un det Thor 
dadruf niſcht antwortet. Wenn Sie dieſes Thor jefäl- 
lichſt paſſirt haben, dann kommen Sie ſojleich in die 
wirkliche Stadt, welche aber jejenwärtich nich mehr 
wirklich exiſtirt, ſondern nur jleichſam eene Idee is. 
Dieſe Stadt nämlich wurde vor mehreren Jahren ver: 
ſchüttet, un zwar 008 dieſen Irund, damit fie je— 
jenwärtich ausjejraben werden kann, obſchonſten et 
ville jibt, welche behaupten, fie wäre vor ihrer Ver— 
ſchüttung ausjejraben worden. Links finden Sie eene 
marmorne Tafel von Lafaſtein, woruf mit Dromedar⸗ 
ſchrift injehauen is, wie die Straße ſich betitelt, näm⸗ 
lich „via appettita,« dieſes heißt uf deutſch Tabeltodt⸗ 
ſtraße, indem man vor'n halben Dahler die Perſon Ta⸗ 
beltodt ſpeiſen konnte. Zujleich fallen Ihnen jefällichſt 
einiche Grabſteine in die Aujen, welche jleichfalls aus 
den Mittelalter ſtammen. — 


Erſter Junge. 


Herrjeß! wenn mich ſo'n Grabſtein in die Oojen 
fällt, det kann mir ja blind machen. 
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Guckkäſtner. 


Denn kannſte in eene Mühle treten jehen, det et— 

was 008 Dich wird! — Rechts bemerken Sie det Haus 

von Diomeles, eenen pompejan'ſchen Jeldwechsler, wel— 

a cher jriechiſchen Urſprunjes war, wie voch die Familien 

Perikles, Prakſiteles, Moſcheles un Fleckeles. Sie 

ſehen noch den Wein, welchen die Pompejaner vosje— 

trunken haben, un bemerken boch noch an der Wand 

injedrückt de Seufzer der Sterbenden, welche nach 

Schmerz ſchrieen. Vorne in de Ecke ſtand der Schreib— 
tiſch det Herrn Diomeles un ſeen Arbeitsſtuhl. 


Zweiter Junge. 
Ick ſehe ja keenen Stuhl nich! 


Guckküſtner. 

Rede nich ſo quackliſcht, dähmlicher Junge! Vor 
Dir wer'n je nich eenen Stuhl ufjehoben haben; wenn 
du'nen Stuhl willt, denn jehe in de Apotheke, un 
koof Dich Eenen! — Im Hinterjrunde jenießen Sie 
euniche Säulen, welche Tempeln ſein, nebſt mehrere 
leere Plätze, uf die eenmal wat jeſtanden haben 
ſoll, un dieſes nennt man Forum. — Wollen Sie 
de Stadt noch bei'n Mondſcheine jenießen? 
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Zungen. 
Ja, ja, laſſen Sie man Mondſcheinen! 
Guckkäſtner 
(dreht einen Knopf). 
Wohla! hier präſentirt ſich Ihnen boch de Mond- 
beleuchtung. 


Erſter Junge. 
Aberſcht warum is'n ſo dumper, wenn der Mond 
ſcheint? Man ſieht ja jar niſcht! 


Guckkäſtner. 

Dieſes macht die jejenwärtiche Finſterniß Da⸗ 
mals war et ſchonſtens heller im Pompejum. Über⸗ 
jens is der Mond voch ſchonſtens in letzten Viertel, näm- 
lich drei Viertel uf neun! — Nu will ick den Mond wie⸗ 
der an mir ziehen; Sie könnten ſonſt mondſüchtich wer⸗ 
den! — Rrrr!m’anderes Bild! — Hier, meene Herrſchaf— 
ten, ſehen Sie de Leichenfeuer det jroßen deutſchen Dich— 
tungsjelehrten Schlejel, welcher der deutſchen Proſodie 
eenen kraftvollen Styl injeſetzt hat. Er un ſein Bruder 
waren de indümmſten Freunde von Kotzebuben, der be— 
kanntlich in Liefland eene Luſtſpielfabrik anjelecht hatte. 
Sie ſehen eenen lanjen Zuch von Studenten, Profe— 
ſchorn un Andern, welche dieſes Ereichniß ſehr erfreut, 
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un wovon jeder eene Fackel trächt, damit et nich fin- 
ſter is. Nachdem der Zuch an det Irab anjelangt is, 
hält een anderer Berühmter unjefähr foljende Anrede: 
Cräuspert ſich pathetiſch.) 

»Meene Herrn Jelehrte un Wiſſenſchaftsfreunde! 
Die Bedeutſamkeit dieſes Taches is vor die Lidradur 
un Wiſſenſchaft höchſt verhältnißmäßich! Wat wir ver— 
loren haben, det wiſſen wir jar nich! Dennoch können 
wir uns ſchmeicheln, un det jroße Wort jelaſſen aus⸗ 
ſprechen: Er war een Mann! — Jehen Sie hin, wei— 
nen Sie, un foljen Sie ihm bald nach! Dieſes wünſch 
ick Ihnen woll zu ſpeiſen. — Ne, dieſes wünſch 
ick Ihnen als Mitjenoſſe der jejenwärtijen Jetztzeit, 
welche vor uns liecht! Er ruhe in Frieden!« Uf dieſes 
weint die junge Lideradur ſo heftig mit, det ſie wirk— 
lich ſehr erbärmlich erſcheint, un jedes Schnopptuch ſo 
wäßrich is, wie ſich dieſes vor ſo'nen Dichter boch je— 
ziemt. Überjens jeht Allens nach Hauſe, un labt ſich 
mit eenen andern Schlejel. — Rrrr! n'anderes Bild! 
Hier ſehen Sie ſojleich det Schenie von Schlejel bild— 
lich darjeſtellt. Dieſes nennt man Alleninjurje! 


Erſter Junge. 


Hören Sie Herr Guckkäſtner, hier is ja niſcht! 
f 2 
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Zweiter Junge. 
Nich de blaße Idee. — Sie haben det vorije Bild 
wechjezojen, un hinden is keens. 


Guchkkäſtner. 

He, Lehnecken, det haſte verjeßen inzulejen, jib 

mir man det Schenie von Schlejel! 
Sein Weib. 

Da haſt' et! aber jib achte, det et dich nich in de 

Hände bleibt, et is'n bischen zerriſſen! 
Guckkäſtner. 

Thut niſcht, paßirt noch immer vor'n Schenie! 
Hier ſehen Sie meene Herren! det Schenie von Schle— 
jel als Schenius allenjoriſch, wie er eben die Fackel 
auslöſcht, damit et finſter wird. Er hat 'nen Lorbeer⸗ 
franz ufn Kopp, un ſchaut janz naiv, wat ihn ſehr 
jut ſteht. De Flüjel ſein etwas beſchädigt, dadavor 
kann ich niſcht; et mich is de Tinte druf jefallen. Vor⸗ 
ne liejen verſchiedene Werke, nebſt mehrere Ooszeich— 
nunjen, welche der Seelije zufällich bekommen hat. — 
Dieſes nennt man Stoffade. 

Rrrr, n'anderes Bild! Hier werden Sie ſehen eene 
jeſchichtliche Szene bos den Leben det jroßen Wallen- 
ſtein von Friedrich Schiller. Obwollen ville behaupten, 
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det dieſer Mann ſehr ehrjeizich war, un vor feenen zü— 
jelloſen Herrſchaftsbejirden ſoll jar keene Schranken nich 
haben jekannt haben kennen, ſo is dieſes doch nich ſo, 
wie verſchiedene alte Briefe darjethan haben, welche 
man in der neueſten Zeit nich jefunden hat. Eben ſteicht 
Wallenſtein uf'n Schecken un ſacht: „Vorwärts, meine 
Kinder, ick rieche Menſchenfleiſch!« — Uf dieſes frächt 
Gener von de Wallachenküraſſierer: „Wohin, Herr 
Jeneral?« wor'uf Wallenſtein antwortet: »In den 
dreißichjährichen Kriech!« — Rechts ſitzt een Iranati— 
rer uf eene Trommel, un ſteht Schildwache; links 
ſchenkt eene Marchtändlerin eenen Kanorirer um eenen 
Silberjroſchen Kümmel in, det ihm det Feuer nich 
bosjeht. Der Himmel is mit Wolken umzochen, welches 
ſehr ſchön allenjoriſch jemalt is, — hinten bombardi— 
ren ſie ſchon! — Lehnecken, bombardire! 
(Sein Weib ſchlägt mehrmals auf eine kleine Pauke.) 


| Erſter Junge. 

Det is ja Ihre Jattin, un nich det Militär! 
Guckkäſtner. 

Det laſſen Sie man jut ſind, naſeweißer Empör— 


kömmling! Wenn ick ſache, et is bombardirt, ſo is et 


bombardirt. Meene Jattin macht det ſo jut, als wäre ſie 
x 
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ſelber der dreißichjähriche Kriech! — Indeme ſprengt der 
Könich Juſtav Adolpf von Schweden de Anhöhe ruf, 
een herrlicher Mann; er trächt eenen Panzer von roſa⸗ 
farbener Seide, un eene Feldbinde von Eiſen, un 
wirft den Wallenſtein eenen ſchwediſchen Handſchuh hin, 
indem er vosruft: »Siech oder Tod! wir müſſen uns 
keilen, Eener von uns muß am Platze bleiben!« Da: 
dadruf ſprengt er wieder fort. „Schön! ſagt Wallen⸗ 
ſtein,« un bleibt am Platze. — Alleweile bemerken Sie 
von der Seite de Tochter det Wallenſtein Thekla kom⸗ 
men, welche ſehr traurich ausſieht, un um ihren je: 
liebten Max weint. Zärtlich frächt ſie der Vater uf fran⸗ 
zöſiſch: „Comment vous Porzellan - Manufactur?« 
worauf fie ſchluchzt: »Fortepiano !« — 


Erſter Zunge. 
Sprechen Sie voch franzöſiſch? 
Guckkäſtner. 


Oui moppel! — Überjens is dieſe Tekla nich 
ſeene rechte Tochter, ſondern mehr Stif. — Vorneher 
ſtehen die Zelte, welche ausjeſpannt ſein vor de Mann⸗ 
ſchaft, det ſie nich naß wird, wenn et reinet. 
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Ein Bürger. 

Wie lange hat 'n der dreißichjähriche Kriech je— 

dauert? | 
Guckkäſtner. 

Über dieſes ſein de Jeſchichtsforſcher noch im Unrei— 
nen, indem es ſehr ville jerechnet hat, daher man die 
Zeit nich jut ausnehmen konnte! — So ville ſteht feſt, 
det er jejenwärtich vorüber is! — 

Bürger. 
Danke jehorſamſt vor de Aufklärung. 
Guchkkäſtner. 

Niſcht zu danken; ick diene jerne mit meene Kennt⸗ 
niße, wenn ick Jemand jefällich ſind kann. — Mich 
ſcheint meen Herr, ick muß Sie ſchon irjendwo jeſehen 
haben. 


Bürger. 
O ja, da komm ick ofte hin! 
Guckkäſtner. 
Na, det freut mir. — Rrrr! n'anderes Bild! — 


Zweiter Junge 
(zu dem erſten.) 
Kitzle mir nich immer ſo, dommer Kerrel, ick 


kann ja jar niſcht ſehen! 
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Guckkäſtner. 
Rrrruhich! n'andres Bild! Dieſes bietet Ihnen 
eenen ſehr impoſanten Monument. — Et is nämlich 


een deutſches Feſt, un zwar een Ballfeſt im Odeon in 
Wien. Dieſer Saal, welcher jejen 75,000 Klafter in 
de Länje hat, ja vielleicht noch vill wenicher, un bei 
eben jo ville Ellen in de Breite, is jo jrandiös, det 
man ſich unter 20,000 Perſonen noch ſehr verlaſſen 
fühlt, daher er boch wejen dieſer Odichkeit den Namen 
Odeon erhielt. Bei dieſes Ballfeſt, welches Sie jehor— 
ſamſt jewahr werden, ſein zwee Dutzend Herren und 
zwee Dutzend Frauen in Verluſt jerathen, welche ſich in 
de entlejenen Ecken verirrten, un trotz ihren Hilferuf 
nich mehr jehört wurden. — Det Jold, welches hier 
verſchwendet is, jränzt ans Möchliche. — Die Anzahl 
der Kerzen is fo dick, det immer een Rejiment Land- 
wehr ausrücken muß, um Allens anzuzünden. Wenn 
Deutſchland eenmal eenen Konjres feiern will, jo kön— 
nen ſich in dieſen Saal de Jeſammtoölker von villen 
Staaten verſammeln, ohne det er überfüllt wird. In 
dieſen Monument wird eben Quadrille jedanzt, der 
Kapplmeiſter Strauß diriſchirt det Orcheſter. — Oben 
in de Loſchen, welche jo enje vosſehen, als wären fie 
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von Theader, ſitzen mehrere * Paare, welche 


ſchmachten. — 
| Erſter Junge. 
Wat is'n det: ſchmachten? — 


Guckkäſtner. 


Det jeht dir 'nen Schmutz an, dadazu biſte Ad 
ville zu jung. Schmachte du in de Schule, wenn dich 
der Herr Lehrer mit eenen Patzenferl ſchmeichelt. — 
Rrrr! n'anderes Bild! Hier eröffnet ſich Ihnen der 
neu eröffnete Bockkeller in Nußdorf, welcher ſehr hoch 
liecht, un eene herrliche Ausſicht bietet. Oos dieſen 
Irund haben ſich bereits mehrere anjehende Geſchäfts— 
leute daſelbſt verſammelt, welche man in Wien Komm— 
Iß' nennt, un bewundern theils det Bier, welchen 
niſcht fehlt, als der Bock, theils erluſtiren ſie ſich an 
de ſchöne Ausſicht. Rechter Hand führt een Hohlwech N 
unter ſteinernen Schwibböjen uf den Kaltenberch, wel— 
cher ſo heeßt, weil et immer ſo kalt oben is; unten 
ſchwimmt die Donau, un is jejenwärtich ſehr feucht. 
Dieſes Allens is die bloße Natur, welche in ihren Schö— 
pfunjen wahrhaft Wunder wirkt, daher is det Bild na— 
türlich boch ſehr natürlich jemalt. 5 
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Zweiter Junge. 

Is det in Ohl jemalt? 

Guckkäſtner. 

Allemal; wenn et dich aber nicht ſchmecket, ſo laß 
dich boch etwaß Eſſich dazu jeben, denn kannſt'et als 
Sallat verdauen. 

Zweiter Junge. 

So'nen Witz könnt ick boch nich als Pfeffer druf 
broochen! 

Guchkkäſtner. 

Junge, du wirſt dich Eene verdienen, die ick dich 
mit Verjnüjen leihen werde, denn kannſte boch een 
Feijenkompott anmachen! 


Zweiter Zunge. 

Uf ſo'nen Witz vertracht meene Konſtituzion keene 
Süßigkeit mehr; der liecht mich ſchon janz fade in 
Majen. 

Guckkäſtner 
(zornig). 

Na warte, ick werde dir homäopat'ſch kuriren, det 
dir nich der Schlach trifft! 

(will ihn hauen). 
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Lehnecken 
chält ihn zurück). | 
Ick bitte dir, Fritze, jib Ruh, un mache keen 
Ufſehen; ſie werden dir noch inſpunnen. Mich ſcheint, 
du biſt beſoffen. 


Guckkäſtner. 
Mußte immer meene Familienverhältniſſe aus⸗ 
ſchwätzen? Men blauen Deibel bin ick, aber nich be— 
ſoffen, du olle Kanone, du vernajelte. 


Schnecken. 

Mäßige dir, Fritze, un erkläre fort; du jibſt dich 
Blößen! 

Guckkäſtner. 

Rrrr! n'anderes Bild! — Hier produzirt ſich vor 
Ihnen ein treffliches Jemälde, welches mit viller Kunſt 
jemalt is, verſteht ſich ooch mit Farben! — Es ſtellt 
nämlich vor, dieſes is der Ballaſt der Kappeleti in Fe⸗ 
rona, welches Haus noch heut zu Taje zu ſehen is. 
Oben uf'n Balkon ſteht Julie un hilft den Herrn Ro⸗ 
meo von Montechi de Strickleiter r'uf, indem ſie 
ſacht: »Fallen Sie jefällichſt nich« — fo ſacht er 
d'ruf: »Warten Sie nur een kleen Bischen; et is 
jleich Alle!« — fo ſacht fie: Halten Sie ſich jud an, 
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der Strick jibt nach !< fo ſacht er: »O fein Sie ohne 
Sorjen, ick habe friſche Eiſel uf de Stiebel!« Un mit 
einem Male ſchubs! is er bei ſie drinnen. Uf dieſes 
diskuriren ſie ſehr ville zuſammen, un ſeufezen; aberſcht 
im Hinterjrunde bemerken ſie jehorſamſt den Vater mit 
een ſehr ſpitzijes Tiſchmeſſer als Stiflet, indeme er 
eben von Soupeh ufjeſtanden war, un zu ſachen ſcheint: 
„Ick will den Kerrel nur janz jeſchwinde eene ſchöne 
jute Nacht jeben, det er den Wech nach Hauſe nich 
fehlt; denn er is mich nachjerade zu jenäſchich!« — 
Hinten ſcheint der Mond. — Dieſes is een eenziches 
Stück, un macht ſich ſehr hübſch, indem et zujleich 
hiſtoriſch is. 
Bürger. 
Ach, det is ſchön! 
Guckkäſtner. 

Na nu, wenn et Sie jefällt, Mosje! Det freut 
mir. Sie ſcheinen een Mann von Bildung zu ſind. 
Vermuthlich kennen Sie voch den Schickmichsbier? *) 


Bürger. 
Ne! 


*) Sbhakspeare. 
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Guchkkäſtner. 

Det is Schade! Dieſer große enjelländiſche Dichter 
hat een janzes Drama 008 dieſer Hiſtorie jemacht, obwollen 
Ville behaupten, er habe et blos vor de deutſchen Hof— 
theater wejen de Tantjemen zuſammenjeſchrieben. Na 
nu, wie dem ſei, et wird noch heut zu Taje jejeben, 
wenn die neuen Dichter niſcht vor ſich brinjen. Und det 
is häufich der Fall. — Rrrr! n'anderes Bild! Alle— 
weile ſehen Sie hier die Pariſer Induſtrie-Ausſtellung 
in ſchönſten Flor. — Handſchuhe, Federmeſſer, Equi— 
patſchen, Kalbſtiebel, Brülljantdiademe, Tabackröhr— 
chen, Dampfmaſchinen, Hoſenträjer, Tintenzeuch, 
Spennadel, Kanapee, Schlafhauben, Jachdſtrümpfe, 
Uhrketten, Fliejenwädl, Präßwürſte, Sparherde, 
Schirandollen, Theeſerviß, Bleiſtifte, Kryſtall-Stie— 
belknechts, Flaſchen, Zahnkitt, Lochkommodtiefs un 
Bierplützer. In Plützern waren die Induſtrellen jroß— 
artich. — Bemerken Sie jefällichſt den Mann vorne, 
welcher hier h'rum jeht, un ſich freut, det ſeene 
Landsleute det Allens nich zu Hauſe erzeujen, er denkt 
blos: 

„Hony, Säu, Küh, Mali Jans! «“ 
Uf alle Seiten bewondern de Publikümer dieſe Er— 
zeuchniße jew erbsfleißicher Seltenheit. 
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Ooch die Induſtrellen, welche ville Tauſende hin⸗ 
ein geſtecht haben, erwarten mit Spannung, ob ſie 
det jerechte Urtheil davor eenen ſilbernen oder brunze⸗ 
nen Medaillendhaler verleihen wird, oder ob ſie viel— 
leicht jar die ehrenvolle Nennung werden dürfen nach 
Hauſe trajen, un ihrer Familje zum ewijen Andenken 
erzählen werden kennen. — Sie werden hier unterthä— 
nichſt die ſeltenſten und künſtlichſten Jejenſtände bemer⸗ 
ken. In dieſe Brieftaſchenportfilu, welche rechts uf'n 
Tiſch licht, un welche ſehr leicht zum einſtechen is, be⸗ 
findet ſich een zuſammengelechtes Fortepiano, een Bett, 
un drei Stühle, allens uf kleene Stücke injewickelt. 
Jener unbedeutende Spatzierſtock linker Hand enthält in 
ſich eene Reitjerte, eenen Sonnenſchirm, een Paraplui, 
een Schachbrett, een Billard mit Köh un Ballen, un 
een Landhaus ſammt Jarten in de ſchönſten Jejend um 
Wien. — Gleich daneben liecht een Frauenkleid von 
Kommilaßdi; dieſes kann ufjeblaſen werden, un is als 
Difan, Strohſack, Gehrock, Pantalon, Schilleh— 
weſtenleibchen un Kachelofen zu jebrauchen. — Rechter 
Seite zeucht ſich Ihnen eene Speenadel, nich jrößer als 
det Schenie eenes modernen Lyrikers; det is det ſonder— 
barſte, wat eckſiſtirt. In Kopp, welcher ufzemachen 
is, befindet ſich Finjerhut, Scheere, een Pakett enjel- 
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ländiſche Nähnadel, een Stück Wachs, een Nähkiß un 
drei Dutzend zujeſchnittene Männerhemden. 
Erſter Junge. 
Nich möchlich! | 
Guckkäſtner. 

Ja, det Allens is d'rin enthalten. — De janze 
Speenadl ſieht fo jering un unbedeutend 008, det meene 
Jattin vor ihr Speenadeljeld ſich allen Daje ſechs Briefe 
davon anſchaffen könnte. — Weiter hinten jewahren 
Sie eenen Sekredär vor Damen; dieſes is aber kein 
Sekredär von Fleiſch un Blut, ſondern von Ahaholz. 
Wenn Sie jefällichſt oben drucken, wird een Divan dar— 
aus; wenn Sie unten drucken, entfaltet ſich eene ele- 
jante Equipatſche, Fadeon jenannt, mit vier Appelſchim⸗ 
mel anjeſpannt; — wenn Sie vorne drucken, ver— 
wandelt er ſich in einen Jarten-Pavillion ſammt Amor 
un Springbrunnen, un wenn Sie hinten drucken, 
wird et eene Loge in Kärrnerthordheater. Dieſes Stück 
is ſehr deuer; man ſacht, Rothſchild habe et an ſich 
jekauft vor mehrere alte Herrſchaften, die ihn in Weje 
waren. — Querüber ſteht eine neu erfundene Novellen— 
maſchine. Dieſe is ſehr künſtlich beſchaffen. Man j’ibt 
uf de eener Seite Schierling, Lavendel, Myrthen, eenen 
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Dolch, zwee Pirtolen un eenen Schleier 'rein, un 
läßt die Sache in Monde deſtilliren; in de Mitte is 
de Schnellpreß-Druckerey, welche de janze Nacht fort⸗ 
jeht. — Frühmorjens kommen uf de andere Seite 
ſechs Bände Romane noch unaufjeſchnitten un broſchirt 
zun Vorſchein. Ufjeſchnittene un beſchmutzte Exemplare 
werden nich anjenommen. Man ſacht Fikthor Hidſcho un 
Balſam ſollen ſchon dadruf pränumerirt ſind, aberſcht 
der Erfinder jibt ſie nich her, weil er ſie ſelbſt braucht, 
indem er jerne ſo ville Novellen fabriziren möchte, det 
er in der Jeſchwindigkeit Ohrenlejons-Ritter un Bär 
von Frankreich wird. — Ober de Maſchine hängt een 
Luſter, welcher zugleich Jaslampe, Touſchbadhänje— 
Apparad, Betthimmel, Wandleuchter, Jardrobe-Ka⸗ 
ſten un Schaukel is. Wenn man dieſen Luſter mit 
een Uhrſchlüßl ufzieht, fo ſpielt er alle neuen deut⸗ 
ſchen Opern, welche noch nich je- kompoſitirt find, und 
welche det mosjekall'ſche Deutſchland ſeen Eichendumm 
nennen darf, ſobald ſie erſchienen ſein. 


Bürger. 


Det iſt erſtaunlich, wat det Allens is. 
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Guckkäſtner. 

Erſtaunlich is et. Unſer Jahrhundert ſchreitet vor 
ſich; et is noch jar nicht verſtanden, wie dieſes allen 
jroßen Erſcheinungen jeht. Auch mir verſteht man nich 
immer, weil ick ein Villeſauf bin, un de Villeſaufen 
ſein niemalen verſtanden worden. »Nemo in Patavia 
trompeta« jagt Cicero in feinem Titus Lifjus, welches 
een ſehr jeleertes Werk is, un ſchon damals, als et je— 
ſchrieben ward, nich verſtanden jeweſen worden war. 


8 Bürger. 
Hören Sie man, Herr Guckkäſtner, Sie ſein ſehr 
jeleert! 
Guckkäſtner. 


Bitte, det muß nich jleich ſind! — Dieſes jibt 
ſich von ſelbſt, wenn man ſich eenmal der jöttlichen Kunſt 
jewidmet hat. Überjens danke ick jehorſamſt vor Ihre 
jute Meinung vor mir. 

Bürger, 
Niſcht zu danken; is jerne jeſchehen. Gene Jefäl— 
ligkeit is der andern werth. 
Guckkäſtner. 

Rrrr! n'anderes Bild! — Hier zeucht ſich Ihnen 

de Stadterweiterung von Peking. 
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Zweiter Junge. 

Herrjes, ick ſehe ja keene Stadt-Erweiterung, det 

is ja blos eene Stadt, un ſonſtens niſcht! 
Guckkäſtner. 

Halte deen Maul, Döſelack! det verſtehſte nich. 
Allens kann nich zujleich find. Dieſes Bild beſteht vos 
zwei Abtheilungen; vorläufig zeucht ſich Ihnen die 
Stadt; die Erweiterung is noch nich anjefanjen. 

Zweiter Junge. 

Aha! 

Guckkäſtner. 

Ja wol — Rrrr! n'anderes Bild. Hier ſehen Sie 
die Anficht Londons von Grün'ſchen Luftballon vos! 

Erſter Junge. 

Hören Sie, det is ſehr dähmlich. Hier is ja niſcht 

als Wolken un leere Luft. 
Guckkäſtner. 

Det is janz natürlich! Wennſte 900,000 Klafter 
ober de Sonne biſt, wirſte boch niſcht anderes ſehen. 
Erſter Zunge. 

Aber, wo is'n der Luftballon? 
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Guckkäſtner. 

Der is ſo eben hinter de Wolken bei Seite jejan— 
jen! wennſte nach London reiſen willt, kannſte 'n viel— 
leicht niederjehen ſehen. Dieſes Mal find acht Schedl- 
männer un zwei Miſt mitjefahren; den Herrn Grün 
un de Bajaſche abjerechnet. 

8 Zweiter Junge. 

Wo wer'n ſe'n niederkommen? 

Guckkäſtner. 

Et is noch nich janz beſtimmt, wo dieſe Damen 
mit alle dieſe Herren niederkommen werden, vermuth— 
lich in Manſcheſter oder in Lieberwoll, oder in Plüſch; 
uf'n jeden Fall, wo's weich is, det ſie ſich niſcht dhuen. 
— Rrrr! n'anderes Bild! Dieſes verjejenwärtichet Ih— 
nen, meine Herrſchaften! — den vor alle freidenkenden 
Menſchen lieberallen Oojenblick, wo Iroßbritannjen den 
Sklafenhandel abſchafft. Dieſes ſchändliche Jewerbe, 
wovon ſich die vornehmſten Leute ernährten, hat end⸗ 
lich ſein Ende erreicht, wozu meiſtentheils de Vereine 
jejen Thierquälerei beijetrajen haben. Von nun an is 
Keener mehr Sklafe; er kann frei fortjehen, un ſich als 
Hausknecht oder Stiebelputzer ſein Brodt verdienen. 
Niemand därf mehr jehaut werden, et wäre denn, det 

3 


24 


er etwas anſtellt; un Keener bekommt mehr den Namen 
ſeenes Herrn uf det Halsband, indem er davor die Li— 
vree drächt, wo et ſchon uf de Knöppe ſteht, wen er 
jehört. Die Sklavinnen ſein jleichfalls alle frei, un kön⸗ 
nen heirathen, wo denn uf dieſes ihr Jemal der Herr 
is, un ſie nich mehr entlaufen dörfen. — Sie ſehen 
eben, wie der berühmte Robert der Teufel — wollt' 
ick ſachen Robinſon Bill mit den Lörds Elle und Raſtel 
den Vertrach underſchreibt, wobey Lord Elle äußert, 
det der blaue Streuſand vill beſſer is, als der graue. 
Hinten ſtehen eene Menge rothe Uniformen, det is die 
enjelländiſche Eristodtkratzi. Dieſes Bild is wejen der 
Verſchwendung von Zinnober und Kukuliku Kamin ſehr 
koſtbar! — Alleweile präſentirt ſich Ihnen een andres 
Bild, un zwar is dieſes der neuerfundene amerikaniſche 
Mäßichkeitsverein. Sämmtliche Mitjlieder ſitzen bei eener 
wohlbeſetzten Tafel, un ſaufen mörderiſch, eines Theils, 
um ſojleich det abſchreckende Beiſpiel zu jeben, andern 
Theils drinken Sie Fifat uf det Wohlſein det Vereins! 
Der jelehrte enjelländiſche Paſtor Mattſchuh, welcher von 
der Oochsburjer Konfreſſion is, hält eben eene Rede, 
wobei er ſich foljender Ausdrücke bedient: 

„Lörds, Esswaaren, Baronetts and Scheer's! 
Ey will not drink, als a Quart Vin of alle Dag, 
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thet is genoog for my. — Also you have genoog 
damit. Good saef the Kind!« 


Erſter Zunge. 
Sprechen Sie boch enjlländiſch, Herr Guckkäſtner? 


Guckkäſtner. 

Det hörſte ja! Vorije Woche waren et jerade vier⸗ 
zehn Däje vorbei, det ick vor een Jahr, drei, vier, 
hätte ſollen mit een Enjelländer nach Budweis rei— 
ſen, wat mir aber nich jefreute, indem ick keene En⸗ 
jelländer diene. Ick bin een freier Deutſcher, un freue 
mir, frei zu find! (mit erhobener Stimme) Fifat, meen 
freies Deutſchland, welches ick habe helfen frei zu ma⸗ 
chen habe jeholfen. 


Ein vorübergehender Gensdarme. 

Still hier uf de Jaſſe hier wird nich jeſchrien. 

Man vermeide det Ufſehen! 
Guckkäſtner. 

Nanu; ick habe mir ja nur ſtill jefreut, frei zu ſein; 
alleweilen bin ick ſchon wieder ſo frei ſtill zu ſein! — 
Rrrr! n'anderes Bild! — hier ſehen Sie die weltbe— 
rühmte Tänzerinn Fanny Alſter, wie ſie eben mit der 
linken Fußſpitze eenen Pa ſchlächt, welcher durch ſeine 
zutrauliche Jemüthlichkeit un herzliche Irazie jede Seele 
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vor fich jewinnt. Sie werden deutlich bemerken, wie 
uf dieſen Pa alle Kummerwolken von den Stirnen flie⸗ 
jen, un alle Steene von den Herzen fallen, un wie ſich 
in alle Loſchen un uf'n Paterre Freund un Feind in de 
Armee ſinken, un vor Freude weenen, un ſich verzei⸗ 
hen. Dieſes is een ſehr rührendes Jemälde, un janz 
nach de Natur jemacht. Een ruſſiſcher Nabob wirft 
eenen joldenen Kranz uf de Saufleerhütte, det Allens 
kracht, un von allen Seiten fliejen Boketts von die- 
Amanten, un rührende Jedichte uf 1000 Julden Bank- 
noten jeſchrieben uf det Podjuum. Fanny aber lächelt 
blos, un ſacht mit eenen kühnen Ellenbojenſchwung, 
indem fie de rechte Hüfte zu de linken Verſe hinab⸗ 
dreht, un mit der jroßen Zehe vom rechten Fuß een Ad— 
jes winkt, jleichſam: »Ick dank Ihnen, ick nehme 
Allens!« Uf dieſe nekiſche Anrede entſteht een ſolcher 
Lerm, det det Theader inzubrechen droht, un die Thrä— 
nen fließen ſo ſtark, det det janze Paterre Parapluis 
ufſpannen muß, um von de Jallerien un Loſchen nich 
naß zu werden. Sie jeht ab, un uf dieſen ihren Ab— 
jang lauern ſchon bei 100 Löwen, welche ihr ſtatt der 
Ferde nach Hauſe ziehen. 
Erſter Junge. 
Herrjes, die Löwen freſſen ſie ja? 
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Guchkäſtner. 

Ne, det ſind janz fromme Löwen, die blos lanje 
Mähnen haben, aber ſonſte niſcht löwiſches. Nachdem 
ſie uf de Stiege 'raufjetragen worden is, wirft Fanny 
een altes Abwiſchtuch über det Fenſter, worin ſich Allens 
theilt, indem ſie et zerreißen. Die Nachtmuſiken dauern 
bis den andern Mittach, worauf ſich Allens wider zer— 
ſtreut! — Rrrr! n'anderes Bild. — Hier präſentirt 
ſich Ihnen, det is 'ne ſchöne Jebirchsjejend vos de 
Schweinz, welche jejenwärtich in verſchiedene Theile zer— 
fällt, die man Kartons nennt. Im Vorderjrunde be— 
merken Sie jefällichſt eeniche anſehnliche Ochſen, welche 
unjeſtört freſſen, wat ihnen unterkommt; denn dieſes 
is det Land der Freiheit, welches uf jriechiſch: Red— 
Dunich heeßt. Links zeucht ſich Ihnen ein Deportirter; 
dieſer ladet ſich eben eene enjliſche Doppelpiſtole mit 
Rapſelſchloß, indeme es jänzlich bei ihn ſteht, ob er 
ſich erſchießen will oder nich. — Hinten ſcheint die 
Sonne. 

Erſter Zunge. 
Wegen wat will er ihm denn erſchießen? 
Guckkäſtner. 

Det wird dir wenich kratzen! Dommer Junge; bei 

dich wird er keenen Stempelbojen um Bewilligung ver— 
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ſchwenden; er kann duhn, wat er will; dadavor is er 
Deportirter. — Rrrr, n' anderes Bild! Hier erblicken 
Sie eene Jelehrten-Jeſellſchaft; dieſe ſitzen eben um eene 
runde Tafel herum, un eſſen und drinken janz jemüth⸗ 
lich zum Andenken an eenen jroßen Mann, welcher ver⸗ 
hungert is. Eben ſteht Eener uf, un hält eene lanje 
Rede, worein er ſich ſelbſt un ſeene Verdienſte unje⸗ 
heuer ſchmeichelt, un am Ende nur oberflächlich be- 
merkt: Überjens ſoll ooch der Todte leben! — Denn 
dieſes koſt't ihm niſcht. Uf dieſes erhebt ſich een anderer 
un bringt mehrere Toaſte bos; denn uf dieſe Art kann 
er unanjefochten drei Butteljen Schampjaner drinken, 
wenn er voch nur Eene vor ſein Jedeck bezahld, un dieſes 
nennt man een Zweckeſſen. 


Erſter Junge. 
Aberſcht ſe wer'n doch keene Zwecke eſſen? 


Guckkäſtner. 


Höre man Junge! ick kann dir in Vertrauen ſachen, 
det du dich ſchmeichelſt een Schafskopp zu ſind! — Ee⸗ 
nen Zweck von Holz kann Niemand eſſen, ſonſt kriecht 
er die Kollich, un dieſes iſt ſtörend. Aberſcht von Abſatz 
leben de meeſten Jeleerten. 
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Zweiter Junge. 
Na nu, da müßen ſie doch von Stiebel leben! 


Guckkäſtner. 

Mach mir nich verwirr in mein Künſtlerfach, ſonſt 
ſteche ick dich eene Backpfeife, det dir die Herren El— 
tern als Pajode uf'n Ofen ſetzen können! — Rrrr! 
n' anderes Bild. — Hier ſehen Sie, meene Herrſchaf— 
ten, den berühmten Stephansthurm von Wien. Vor 
mehrere Jahre noch war er kleener als der Straß— 
burjer⸗Münſterthurm, un uf dieſes is er friſch jebaut 
worden, det er jrößer wurde als Jener. Jejenwörtich 
is er neuerdinchs in Bau bejriffen, indem ſie ihm übers 
Kreutz feſter bauen, denn det ſteht feſt, det Alles feſter 
ſteht, wat über's Kreuz jearbeitet iſt. 


Erſter Junge. 
Wenn ick der Stephansthurm wäre, hätte ick eene 
jroße Abneichung, det ſie mir alle Oojenblicke bauen. 


Guchkäſtner. 

Der Stephansthurm hat ſchon lanje eene Abnei⸗ 
chung, — Döſelack, det mußt du dich nich einbilden, 
det du jeſcheiter biſt, als der Stephansthurm, aber 
det ſchadt niſcht. — Rrrr! n'anderes Bild! — Hier 
wollen Sie jefällichſt bemerken, wie ſich Ihnen eene 
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jroße Jemäldeſammlung darbiethet. Dieſes is'n Saal, 
wo man in eenen andern Saal jeht, un wo jeder Saal 
een Kabinet is, wo ſchöne Bilder ufjehangen find. Rech⸗ 
ter Hand ſehen Se'n jroßes Jemälde vos der Hiftori- 
ſchen Jeſchichte, welches ſehr ſchön jemalen is, un 
welches den Maler jehört, weil ihm Keener um dieſes 
berauben will. — Links ſehen Sie mehrere Schandbil— 
der, wie ſe jetzt die moderne Malerei heeßen, eenen 
Raſtlbinder, een Lumpenweib, eene Halbe Mär⸗ 
zenbier, nebſt zwee Quarjelkäſen, un eene Köchin in 
der Küche mit zwei ſchwarze Fleck uf 'n Jeſichte, in— 
deme der Schornſteinfejer eben bei der Thüre hinbos— 
jeht; dieſes ſein ſehr koſtbare Jemälde, da jedes bereits 
anjekauft is, un den Künſtler uf'n paar Jahre leben 
läßt; denn wat wirklich ſchön is, ſacht irjendwo Schil— 
ler in Göthes Machbett, det is wirklich ſchön! — Vorne 
is de Kaffe, wo Jeder um 20 kr. een Billet kriecht, da— 
mit er ſodann die Kunſt umſonſt ſehen kann. — Rrrr! 
n'anderes Bild! — Dieſes Bild is'n doppeltes, wie 
Sie jefälligſt bemerken werden, denn es hat in de 
Mitte eenen Strich, un ſpielt in China. Uf der eenen 
Seete bemerken Sie een anjehenden ſiameſiſchen Zei— 
tungsredakteur, welcher eben een Plan entwirft, wie 
er 50,000 Abonnenten vor ſeen Blatt bekommen kann. 
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Dieſes Journal betitelt ſich: „De zukünftije Verjanjen⸗ 
heit« um is vor fich ſehr vielverſprechend. Der Redakteur 
ſchaut ſich eben eenen Pallaſt an, der nich ſein jehört, 
indeme er bei ſich überlecht, uf welcher Seite er de Hin— 
terfronte anbauen laſſen wird. — Uf der andern Seite 
zeucht ſich Ihnen een Redakteur, der 500,000 Abonnenten 
hat, un nich einmal ſo viel, un eben an det Ufer von 
Janjes ſteht, un unterſucht, wo er am tiefſten is. — 
Dieſes Bild betitelt ſich: »Literarifche Zuftändel« — 
Erſter Junge. 
Wat is'n det „Litt'rar'ſchen Zuftände?« 
Guchkäſtner. 
Haſte ſtudiert? 


Erſter Junge. 
Det will ick meenen; ick ändere ſchon alle Haupt⸗ 
wörter ab! 


Guckkäſtner. 

Na, denn ändere die literar'ſchen Zuſtände ab; 
det wird mir ſehr freuen! — 

Rrrr! n'anderes Bild! — Hier präſentirt ſich 
Ihnen, det nennt man eene Eiſenbahn. Vorne ſehen 
Se det Lochkommodtief, welches een unjeheueren Lerm 
machd, un ſehr ſeufzt, un hinten nach loofen eene Menje 
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Wäjen, welche man Wackons nennt, weil fe alleweile 
ſo ſtark wackeln. 


Erſter Junge. 
Oh, det jeht wohl ſehr ſchnelle? 
Guckkäſtner. 
Det jeht dir 'nen Schmutz an, ob det ſehr ſchnelle 
jeht; wenn du ſchnelle fahren willt, ſo nimm dich'ne 
Droſchke, verſtehſte mir? — 


Erſter Zunge. 
Wenn ick nur voch det Jeld dazu hätte! 
Guckkäſtner. 


Wenn du keen Jeld haſt, ſo fahre mit 'n Rücken 
über's Leintuch, un brich dich keenen Ellbojen! — 
Dieſe Wackons nennt man eenen Terrän, weil ſe immer 
uf'n Terrän jehen, un niemals nich in en Rezepiß, — 
et wäre denn, daß ſe r'unter fallen, wat aber höchſtens 
manchmal zu jeſchehen pflecht; un wobei ſich ſelten een 
Verwundeter erjibt, indem et die Zeitung immer ſehr 
jenau ſpezeficirt. Sie bemerken jefällichſt, wie eben een 
unvorſichtijer Heuwajen knapp vor den Terrän über de 
Eiſenbahn fährt. — 
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Zweiter Junge. 

Herrjes, den wird der Terrän beſtimmt zermal- 

men! 6 
Guckkäſtner. 

Sorge dir nich, er ſauſt wohl ville, aberſcht er 
duht ihn janz un jar niſcht, indem er ihn Zeit läßt, 
kommod zu überſetzen. — Jleich dar'uf jehen noch mehrere 
Ochſen über de Bahn, welchen der menſchenfreundliche 
Terrän voch niſcht thut. Links ſtehn mehrere Leute un 
haben die Aujen in Kopp. — Rrrr! n'anderes Bild! 
— Hier zeucht ſich Ihnen die beliebte Schauſpielerin Dem. 
X. als Schweitzerfamielje in Joſephſtädter-Theater, fie 
hat ſehr vielen Beifall, un die Kritik ſpricht ſich bos, 
det ſie jerundet über die Bühne jeht; denn die Kritik 
ſpricht ſich immer rein 008, un is jerecht un billich! 


Erſter Junge. 

Wo ſo billich? 

Guckkäſtner. 

Wo ſo billich, weil ſe nich ville koſt't. — Sie 
ſehen hier boch jefällichſt meh're andere Perſonen, welche 
duhen, als ob ſie mitſänjen; ick meene uf det Bild. 
Die Dekorazionen ſein janz neu, un det Stück is janz 
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alt, welches man Singſpiel nennt, un wozu een jewi⸗ 
ßer Caſtelli die Muſik dazu lieferte. 
Zweiter Junge. 
Sehen Sie man, Herr Guckkäſtner, ick kann jar 
nich r'in ſchauen, meen Ilas wackelt immer! 


Guckkäſtner. 

Deibelsjunge, fo halte dich deen Ilas mit de Hand, 
dann kannſte ruhich r'inſehen, wat drinnen vor ſich 
jeht. 

Zweiter Junge. 

Aberſcht ick kann mir nich halten, der dähmliche 

Kerrel neben an drängelt mir ſo ſehr! 


Guckkäſtner. 

Wirſte deen Maul halten, Rehſonähr! Jeder ſehe 
in ſeen eijenes Ilas, dadavor hat er ſeenen Sechſer je— 
ſchwitzt; keener darf in det Andern ſeen Loch ſehen. — 
Rrrr! n'anderes Bild! Hier werden Sie ſehen de be— 
rühmte alte Stadt Pohllochna in welliſchen Italien, 
welche von den kleinen Pohllochneſerhündchen ihren Na⸗ 
men hat, die ſie zeucht. In Vorderjrunde ſteht een ſehr 
künſtlich jebauter Brunnen, den niſcht fehlt, als Waſ⸗ 
fer. In dieſer Rückſichtlichkeit jeht es ihme, wie Hein: 
rich dem V., den niſcht fehlt, um König zu ſind, als 
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Frankreich. Überjens ſiehn um den Brunnen herum ſehr 
ſchoͤne Jebäude, un allerhand Leute jehen un fahren 
rundum un⸗ dumm, un dieſes nennt man Markt⸗ 
platz. — 

Erſter Junge. 

Det könnte aber eben jo jud boch 'ne andere Stadt 
ſind! 

Guckkäſtner. 

Junge, du wirſt dich meen Seel een jelindes Kopp⸗ 
ſtück verdienen, wenn du mir immer irre machſt. Ick 
kann mich jar nich meene Jedanken ſammeln. Lehnecken 
jib mich man meene Pulle, det ick den Arjer 'nunter⸗ 
ſchwemme. a 

(trinkt.) 
Schnecken. 

Fritze, du werſt dich 'nen Zopfen anſtechen, wenn 
du ſo ville ſaufſt! 

Guckkäſtner. 


Reize mir nich, Lehnecken, du kennſt mir! 
Erſter Junge. 


Na nu erklären Sie man wieder; ick kann nich ſo 
lange warten, bis Sie Ihren Duſel voll haben. 
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Guckkäſtner. 

Rrrrruhig, n'anderes Bild! — Hier meene Herr⸗ 
ſchaften präſentirt ſich Ihnen wiederum een doppeltes 
Bild, wie Sie jefälligſt durch den Strich in de Mitte 
bemerken. Uf de eenen Seite jewahren Sie det Betto— 
fenfeſt in Bonn, wie der Hofrath un Doktor der Piano⸗ 
fortie Franz Liſzt die Muſik diriſchirt, un der königl. 
preu'ſche Kappelmeiſter Bini, un een anderer Compoſi⸗ 
dörr Bettofen-Jeſänge kompoſidiren, un wie een Pro⸗ 
feſcher Klafier haut, un wie Allens ſingt un jubelt, 
un eene jroße Meſſe von Füßmoll in Bettofen-Dur 
ufjeführt wird. Seitwärts ſingen neun Perſonen det 
jroße Septuor von Bettofen, un in Hinterjrunde is 
Soupéh un Ball, wor'uf »Fidelio, oder der weibliche 
Kerkermeiſter in Männerkleidern, welcher feinen Jelieb⸗ 
den rettet« — ein jroßes Trauerſpiel, in Muſik jeſetzt 
von Bettofen, darjeſtellt wird. — Janz vorwärts rechts 
bemerken Sie zwei Berje von Lorbeerkränze, un ſilber⸗ 
ne Becher liejen, welche ſich die ſaͤmmtlichen Vierduhoſen 
jejenſeitig ſchenken, ſobald det Feſt een Ende hat. Uf 
de andern Seite ſehen Sie jütigſt det Bettofenfeſt in Wien. 
Dieſes unterſcheidet ſich dadurch von den andern, det et ver— 
hindert wurde. Man ſieht die Bettofenjaſſe in der Alſer⸗ 
vorſtadt, welche eenen ſehr aſpektiſchen Anblick darbiethet. 
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Et marſchirt eben die Militär-Muſikbande durch de Jaſſe, 
un ſpielt die Schlußarie 008 der Lucia von Lämmerwoll 
von Donizetti: »O perché spiega stivali?« — Hiemit 
ſchließt ſich die Bettofenfeier vor Wien. — Links 
ſteht'n Mann mit eener Drehorjel. — 

Rrrr! n'anderes Bild! — 


Bürger. 
Erlooben Sie jehorſamſt eene Fraje, wenn ick bit⸗ 
ten darf. | 


Guckkäſtner. 
Bitten Sie! 
Bürger. 
Wie befinden Sie ſich? 
Guckkäſtner. 


Ick dank Ihnen jefällichſt vor die Erinnerung. Es 
jeht mit. Ick habe, wat ick alle Daje brooche, un etwas 
drüber. | 

Bürger. 

Was haben Sie denn drüber? 

Guckkäſtner. 

Die Naſe — Rrrr! n'anderes Bild. Hier präſen⸗ 

tirt ſich Ihnen, dieſes is det neue Opernhaus, welches 
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ſich wahrhaft pompös un impoſant oosnimmt, un wo⸗ 
von ſchon lanje die Rede is, det et jebaut werden ſoll, 
welches aber vorläufig noch nich beſteht. Dieſes, wel⸗ 
ches Sie bemerken, is jejenwärtich nur die Idee da⸗ 
von. Es wird eben die neue Oper eines anjehenden 
Compoſiteurs ufjeführt. Die Muſik is von ihn ſelbſt. 
Sie werden bemerken, wie der Primjeiger eben eene 
Fuje jreift, in welche die Sechondjeijer einſtimmen. 
Der Kapplmeiſter ſieht oben mit'n Kopp bvos'n Orkeſtr' 
raus, un kriecht mit'n Tacktſtab einije jelinde Konful⸗ 
ſionen. Oben uf'n Podjumm ſinjen ſie Oper. 
Erſter Junge. 
Wat is'n det Oper? 
Guckkäſtner. 

Det is, wenn etwas zu dumm is, det man et 
ſachen ſoll, fo ſingt man et. f 
Erſter Junge. 

Det hat Ihnen jewiß Jemand jeſacht. 

Guckkäſtner. 

Vom Textdichter hab ick's nich; et hat mich's 
Eener jeſacht, der zwar keene Operntexte ſchreibt, aber' n 
Text jut leſen kann. Rechts un links zeucht ſich Ihnen 
der Chor, welche alle mitſammen ſinjen, det ſie früher 
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fertich werden, weil et ſonſt zu langweilich is. Dieſe da, 
welche janz vorne ſteht, un dem Kopp über det Orkeſtr 
hält, det man jloobt, ſie fällt alleweile r'unter, un 
mit de Arme Tellergraf ſpielt, det is die erſte Sänjerin, 
Primatonne nennt man det. Sie bezieht alle Monat 
2000 Dahler Jehalt, un is ſehr einnehmend. Überjens 
bekommt ſie auch Spielhonorar, damit ſie ſo jefällich is 
un vor die 24,000 Dahler alle Jahr zuweilen etwas 
ſinjt, wenn ſie nich heiſrich is, daher boch ihre Stimme 
ſehr vill Silberklang beſitzt. 


Erſter Junge. 
Hör'n Se man, de is ja ſchon ſehr alt! 


Guckkäſtner. 


Deinetwejen wird ſie nich immer jung bleiben, du 
ochſiche Wißbejirde! — Det Alter muß man ehren; 
wenn ſe jung ſein wollte, brochte ſe nich alt zu werden. 
Überjens jibt et jejenwärtich ſehr ville Sänjerinnen, 
welche alt ſinjen. — Rechts über liecht der Tenor vor 
ihr uf die Knie. Er is mit Kreide ſehr blaß anjeſtrichen 
un überjens janz ſchwarz jekleidet, det macht ſich ſehr 
anzjreifend vor die Damen. In der eenen Hand hält er'n 
Stichnet, womit er ſich eben umbrinjen will, mit der 
andern wirft er der Jeliebten ihre Untreue vor. 

a 4 
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Erſter Junge. 

Ick ſehe ja de Untreue nich! 

Guckkäſtner. 

Die kann man niemals ſehen, weil ſich die Frauen— 
zimmer zu viel ſcheniren dabei. — Störe mir nich 
immer, dommer Junge; du wirſt mir janz 008 det 
Koncept brinjen. — Det Publikum is ſehr jerührt 


über dieſe Szene, un der Tenor muß die berühmte Ar⸗ 


ja: »S'is mich Allens Eens, S'is mich AL 
lens Eens!« mit eenem friſchen italjen'ſchen Text in⸗ 
jelecht, zweimal repetiren. 

Bürger. 

Verjeben Sie, det ich Ihnen eenen Oojenblick uf— 
halte; aberſcht dieſe Arje is boch ſchon ſehr alt, wie 
mich däucht! 

Guckkäſtner. 

Det is janz natürlich; dieſes hat der Compoſiteur 
ſehr jeſchickt benützt, indem die Arje erſchtens ſchon Da 
is, mithin nich mehr broocht, jedondichtet zu werden, 


un denn, weil die Sängerin ooch alt is, fo ſtimmt et 


beſſer. Hinten bemerken Sie jehorſamſt een Blutjerüſt, 
Juliediene nennt man det, indem dieſe Oper ſich mit 
eenem Blutjericht endicht, wat ſehr unterhaltend is. Uf 


* 


N 
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der andern Seite ſteht een Jaljen, der Ihnen woll be— 
kannt fein wird, damit der Betreffende nach eijener Aus- 
wahl uf dieſes oder jenes reflektiren kann. Vorne 'raus 
loofen zwe Ritornell's, wovon det eene ein Windſpiel is. 


| Dürger. 
Erlooben Sie man jefällichit, is die Muſik ſchön? 


Guchkkäſtner. 
Dieſes kann man nich bosnehmen, weil der Ma⸗ 


ler den Hinterjrund zu vill ſperſpektifiſch jemalen hat; 
aber et ſteht zu vermuthen, indem der Tenor ſich zwei— 


mal erſtechen muß. 


Bürger. 
Aber et ſchadt ihn wol nich? 


Guckkäſtner. 


* Schaden wol nich, aber — Rrrr! n'anderes Bild! 


Hier zeucht ſich Ihnen det mittelländ'ſche Meer. Oben ſe⸗ 


hen Sie die Luft, unten det Waſſer, in der Mitte jar 


niſcht. Dieſe Zeichnung macht ſich beſonders hübſch, un 
jewährt eenen ruhijen un jeſetzten Anblick. Sie ſind wol 
nie uf det Meer jefahren, meen Herr? 8 


* 


Bürger. 
Ne, aber mein Bruder is vorijes Jahr von Pots⸗ 
dam nach Brandenburch jereiſt. 
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Guckkäſtner. 

Denn haben Sie voch keenen Bejriff von eenen 
Seeſturm. Det is det fürchterlichſte, wat Sie ſehen 
können, wie ſich Ihnen uf det foljende Bild hier zeucht. 
Det Schiff liecht ſchon uf de rechten Hand, un ſtreckt 
links Hand un Fuß in de freie Luft. Die Wellen kra⸗ 
chen, det Schiff wird naß, der Sturm fliecht ohne Maſt 
herum, der Blitz heult, der Donner leuchtet, die Ster- 
benden ſtürzen ſich in's Meer, die Todten ſchreien um 
Zwieback, die Mäſte reißen, die Sejel brechen, un der 
Capitän roocht eene Cijarrje un ſacht: »Allens is ver⸗ 
loren!« Überdieß kommt von hinten eene Seeräuber- 
Schalenſuppe, welche die See raubt, dieſe Menſchen 
haben jar keene Pardon, un heißen Piramitten. Sie 
ſchießen ohne Erbarmen in die Wellen hinein, det Allens 
brennt, binden die Männer un knebeln die Frauenzim⸗ 
mer, nich einmal Kinder un alte Greiſe laſſen ſie in 
Ruh. — Na, fürchten Sie ſich nich, Ihnen thun ſie 
niſcht, Sie können nich ſterben. Et is jenuch vor dieſes 
Bild! — 

Rrrr! n'anderes Bild! — Alleweile präſentirt ſich 
Ihnen hier ein ſehr intereßirtes Jemälde: die Miniſte⸗ 
rien von Paris von eenem jewißen Sie, welches unter 
allen Romanen von Pohl Dekockt und Pulver det aus- 
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jezeichneteſte is. — Dieſe Szene ſtellt vor, wie eben der 
Verlejer den Sie hunderttauſend Franks vor den hal— 
ben Bojen ſchickt, un ihn ſachen läßt, er möchte ihm 
jefällichſ bis morjen früh 3 neue Romane ſchicken. Die 
Straße, welche Sie jehorſamſt bemerken, ereichnet ſich 
in Paris, un heißt: Pudelwart's. — In den anfto- 
ßenden Kaffeehooſe ſitzt Ficktor Hidſcho, un roocht als 
Bär von Frankreich ſeene Cijarrje, indem er dabei an 
die Jemahlin eines Andern denkt. — 
RNrrr! n'anderes Bild! Hier ſehen Sie eene ſehr 
8 Whevmatiſche Jebirchs-Pathie bos de Brüll bei Wien, 
jemalt von eenem jebürtichen Brüller! 


Erſter Junge. 
Herr Jes, ick ſehe ja niſcht, et is ja ſtockfinſter. 


Guckkäſtner. 


Det is ja eben; der Maler hat den jlücklichen Mo⸗ 
jement ufjefaßt, wo eben kein Mond ſcheint, un Allens 
ſtockrabenfinſter is. Un dieſes is ihn ſehr jelunjen! 
Wenn et Licht wäre, würden Sie unterthänichſt bei 
merken, wie ſich Ihnen jefällichſt allerhand Felſen un 
Ruinen darbiethen, welche jrößtentheils in neueſter Zeit 
jebaut worden ſind. Ooch würden Sie ſehen, wie hie 
un da eene nervenſchwache Frau ſpatzieren jeht, welche 


uf den Arzt wartet, der ihr zu heilen verſteht, indem der 
Jatte in Wien ſeene eijene Arbeiten hat. Alleene aberſcht, 
da et ſtockfinſter is, ſo bleibt Ihrer jebildeten Einbil⸗ 
dunchskraft deſto mehr jlühender Spielrvoom, un dieſes 
nennt man Phantaſie. 
Erſter Junge. 

Ne, wat Sie bos'n Pfund Kienruß Allens vor 

Jeſchichten r'bos brinjen können, det jeht in's Weite! 
Guckkäſtner. i 

Mäßige dir Schafskopp, un irre mir nich in 1 
ne Wiſſenſchaft; du weeſt den blauen Deibel von mee⸗ 
ne hiſtoriſche Kenntniße. Lehnecken jib mir mal de 
Pulle, ick muß Ohl uf de Lampe ſchütten. 


Lehnecken. 
Fritze, Fritze, det Ohl wird zu brennen anfanjen. 


Guckkäſtner. 

Schaud're dir nich, jebildete Jemalin, ick bin ver- 
aſſekurirt! Wenn det Feuer vorüberjung, bekomme ick 
ohne weitere Ooslaje eenen friſchen Durſcht. 

: (trinkt.) 
Zweiter Junge. 
Na nu, un nu, wird's bald? 
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N Guckkäſtner. 
Gornig.) 
Halte deen Speiſethor, arrojanter Jünchling, 
ſonſt keile ick dich eenen Riejel vor, det dir keene Silbe 
mehr entwiſchen ſoll, Dähmling, dähmlicher! — 


Bürger. 
Verzeihen Sie de Dummheit dieſes Kindes, et is 
mein Sohn! 
Guckkäſtner. 
Freut mir, Ihre werthe Bekanntſchaft zu machen, 
Sie ſind vermuthlich ein Deutſcher? 


Bürger. 

Von Potsdam! 

Guchkkäſtner. 

Na nu, wenn Sie ein Deutſcher find, denn jrü— 
ßen Sie mir jefällichſt Deutſchland! — Rrrr! n'anderes 
Bild! — Hier präſentirt ſich Ihnen eene höchſt intere— 
ßirte Schriftſtellerſitzung, wie ſie eben Jeſellſchaft hält. 
Oben an ſitzt der Präſident, welcher eenen Hammer un 
eene Glocke bei ſich hat; vermuthlich wird er ein Freund 
von Hammer un Glocke ſind. Un dieſes nennt man 
Centrum. Rechts bemerken Sie die äußerſte Rechte un 
links die äußerſte Linke un in de Mitte die äußerſte Leere. 
Dieſes muß ſo ſind. 
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Erſter Zunge. 
Wer is'n der Präſident? 


Guckkäſtner. 

Bekümmere du dir um andere Dinge, verſteheſte 
mir? — In dieſen Aujenblick wird eben een ſehr je- 
nußreicher Jejenſtand abjehandelt, indem jedes Mitjlied 
ſoupirt. Inzwiſchen det Soupéh jeht die Wiffen- 
ſchaft vor ſich. — Eben ſacht der Gene Hußerfte zum an⸗ 
dern Außerſten: »Meen Büfſtich is nich weich jenuch!“ 
So ſacht der andere d'ruf: »Mein Kalbskopf is voch 
nich janz in der Ordnung!« — So ſacht der Erſte wie⸗ 
der: »Drinken wir noch eene Halbe?“ — ſo ſacht der 
Andere: »Ick vor meenen Theil drinke jejenwärtich Mär⸗ 
zenbier, welches jut is!« — Uf dieſes zieht Jeder ſeine 
Schreibtafel hervor, un notirt ſich det vor die Wiſſen⸗ 
ſchaft, wobei die Menſchheit ſehr jewinnt. 


Bürger. 

Sein det lauter Edelleute? 

Guckkäſtner. 

Ne, edel ſein ſie nich. Überjens is ihr Charakter 
verſchieden! der eene is Bürjer, der andere is jähzor⸗ 
nich, der dritte is Beamter, der vierte is een Tabak⸗ 
raucher, un Mancher lebt janz von ſeiner Jeburt. 
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N Bürger. 
Det duh' ich boch; ich lebe noch von meener Je— 
burt! — 


Guckkäſtner. 
Ne, det is nich ſo. Wenn ich ſache, er lebt von 
feiner Jeburt, fo meene ick, det ihm deßhalb Jelder zu— 
kommen. Von wat leben Sie denn? 


Bürger. 
Ich lebe von Rindfleiſch un Handſchuhmachen! 
Guckkäſtner. 

Na, denn is et jut; denn ſchauen Sie, det Sie 
ſich nich eenmal irren, un Handſchuh eſſen oder Rind— 
fleiſch machen! — Rrrr! n'anderes Bild! Hier kennen 
Sie jeneichteſt eene Revieh des japaneſiſchen Militärs 
ſehen, wie es ſich eben in der neuen Uniformirung zeucht. 
Die Infanterie trächt uf'n Kopp altjriechiſche Czakans 
von Strohpapier, welche ſo wohl ſehr leicht ſein, als 
voch in Handjemenje nachjeben, indem fie ſich verfrüp- 
peln. Weiters bedienen ſie ſich kurzer Wildſchurs, welche 
mit Pudelfell wattirt ſind, un ſich ſehr leicht anzieh en 
laſſen, weil ſie zwei Ermel beſitzen. Die Patrontaſche 
trajen fie uf de Genen Axel ſtatt de Eppoletts; un ſtatt 
det Schwertes haben ſie Papierſcheeren umhänjen, da 
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man in der neueſten Zeit injefehen hat, det die Säbels 
un Bankenetts nich ſchneiden. Dieſe Uniformirung 
ſteht nich jut, aber koſtet vill, wodurch der Zweck er⸗ 
reicht is. Eben ſprengt der japaneſiſche Jeneral: „Nas 
nu wirds mals“ in die Reihen der Seinichen un kom⸗ 
mandirt: Zähneputzen, worauf jeder eene Padrone oos 
der Taſche nimmt, un ſich damit die Zähne verbeſſert. 
Sodann nimmt Jeder feinen Ladſtoch bos den Jewehr 
un ſticht feinen Nachbar die Aujen dos, indem er la⸗ 
det. Alleweile bemerken Sie, wie eener un der andere 
losdrückt, aber die Kaſpeln verſajen ihnen, welches ein 
jroßer Vortheil vor die Menſchheit is, indem vom Feinde 
nich ſo ville erſchoſſen werden, un der Feind is voch'n 
Menſch. Nach un nach ſchließen ſie im Hinterjrunde een 
Karee, aber keen Kalbskaree mit Spinat, ſondern een 
Menſchenkaree, un dieſes nennt man Manöw'r. — 


Erſter Zunge. 
Wie heeßt denn det uf deutſch Manöw'r? 


Guckkäſtner. 
Warſte noch bei keen Manöw'r nich? 


Erſter Junge. 


O ja, ick jehe morjen wieder vor det Dhor, wo 
eenes abjehalten wird. 


49 


Guckkäſtner. 

Na nu, da kannſte det Manöw'r ſelber frajen, 
denn brinje mich Beſcheid. — Rrrr! n'anderes Bild! — 
Hier präſentirt ſich Ihnen 008 de Canaljen der Jeſchichte 
een ſehr ſchönes hiſtoriſches Jemälde. — Et ſtellt näm⸗ 
lich dar, wie die ſchöne Judith den Holofernes um 
eenen Kopp kürzer macht, welches ihn ſehr uns 
anjenehm is. Sie jüng nämlich det Abens als ſchlaue 
Witwe zu ihn, un ſtellte ſich ſehr verliebt, indem ſie 
ihn ſchmeichelte un er ihr umarmte, alleene Judith be— 
nahm ſich ſehr zurückſtoßend, wat den Jeneral Holofer— 
nes jewaltich ärjerte. Über dieſes kam die Nacht herbei, 
un die Sache wurde immer kitzlicher. Aber nach und nach 
lechte ſich Allens, un Früh Morjens zieht Frau Judith 
unter ihrer Schürze een jroßes Bratenmeſſer hervor, hieb 
ihn den Kopp ab, un truch im davon, wojejen der Todte 
nichts mehr einwendete. Un hierdurch ward Israül jerettet. 


Zweiter Junge. 
Is'n Israül noch immer jerettet? 
Guckkäſtner. 


Det will ich jlooben. Oos Dankbarkeit rettet hin— 
jejen ooch Israül zuweilen Andere, jejen billije Zinſen 


verſteht ſich. 


* 
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Rrrr! n'anderes Bild! — Jeben Sie jehorſamſt 
acht uf dieſes Bild; denn dieſes is etwas unjewöhnlich 
Schönes! Sie ſehen hier die berühmte Schlacht bei Al⸗ 
ſcherien, wo der Jeneral Bittſchön die Bettlinnen uf det 
Haupt ſchluch. Eben reibt een Raaberhäuptling uf ihn 
uf, un äußert ſich: »Sie müſſen ſterben, mon schene- 
ral!« — Aberſcht der Bittſchön verſteht keenen Spaß, 
un ſticht ihm ſo durch un durch, det ſeene Fauſt, wo— 
mit er den Dejen hält, jleich mitjeht, un hinter deſſen 
Rücken r'aus ſieht. Wie det die Araber jewahren, fallen 
ſie über de Franzoſen her wie Mücken uf'n Ferdemiſt. 
Jetz jeht det Jemetzel los. Hände, Füße, Köppe fliejen 
in der Luft herum, un ſuchen ihre Herren, Todte ſchreien, 
Verwundete ſterben, un Sterbende verwundern ſich; 
hier röchelt eene Kanone, dort dampft ein Säbel, det 
Blut ſchwimmt Eemerweiſe 'rum, un die Jebeine kra⸗ 
chen, det man ſeen eijenes Wort nich verſteht. Aber 
plötzlich bekommen de Franzoſen Luft, un umzinjeln mit 
beide Flüjeln den Feind, welcher ſich beſtürzt uf die Re⸗ 
tirade bejibt. Aber die Franzoſen verfoljen ihn ohne 
Raſt, bis ſie nich mehr weiter können. Der Tach war 
entſchieden. Die Araber verloren 3000 Todte, un bei 
17,000 Verwundete; uf der Seite der Franzoſen hat 
ſich een einziger Tambour in den Finjer jeſchnitten. 


erb u eo 


NVS 8 030 


51 


Erſter Junge. 
Is es möchlich? 
Guckkäſtner. 


Wennſte 't nich jloobſt, fo koofe dich det Journal 
Dedeba, da ſteht et janz deutlich d'rin. Ilücklicher Weiſe 
is der Schnitt über'n Najel; da bekömmt er höchſtens 
eene friſche Najelwurze! — Hinten brennt Alſcherien 
ab! — 

Rrrr! n'anderes Bild! — Hier präſentirt ſich 
Ihnen: det is der Conjreß von Hexas, welcher ſo eben 
in Union zu Nordamerika ſtatt findet. Sie bemerken hier 
die berühmte Inſel Wahnſinnig⸗Domm, welche rings von 
Waſſer umjeben is, indem ſie eene Landſtrecke mitten in 
Meer bildet. — Dieſer Vertrach enthält in ſich foljen- 
de Bedinjunjen, als nämlich: 1. Schmecksiko wird be— 
willicht. — 2. Hexas ſchließt ſich nirjens vos. — 3. 
Union bleibt Union. — 4. Wahnſinnig-Domm bleibt 
eene Inſel. — 5. Nordamerika zieht ſich mehr jejen 
Süden. — 6. Statt der Stocks werden Parapluis 
injeführt. — 7. Det Fort „Wasjibtsda« un det Fort 
»Drinisſtaat« ſollen ſich überjeben. — 8. Frankreich 
bleibt een Staat vor ſich. — 9. Enjelland ſchließt ſich 
an Irosbrittanien an. — 10. In Kommleckdijud wird 
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een Lacher errichtet, vor's Militär. — 11. Dieſer Ver⸗ 
trach is kollazionirt, un uf'n 30 kr. Stempel abjeſchrie⸗ 
ben. — 12. Uf dieſen Vertrach därf keen Tintenfler 
kommen, oder ſonſt een übler Jebrauch damit jeſchehen. 
— Folcht det Wodum un Dadumm un de Sichnierun⸗ 
jen. — Rechts ſehen Sie die verſchiedenen Jeſandten 
der abjeordneten Poſſanzen; links die von Heras un 
Schmecksiko. Datteln, Feijen un Plutzerbirnen blühen 
rinchsum in dieſe hitzige Zonne; hinten ſcheint de Son⸗ 
ne. — Rrrr! n'anderes Bild! — Hier zeucht ſich Ihnen 
die alte römiſche Stadt Rom. Dieſes war vor alten 
Zeiten de Hauptſtadt det berühmten Römer Reiches; je- 
jenwärtich befindet ſich daſelbſt der Hauptſitz der Kunſt, 
Malerei und Wiſſenſchaft. ö 


Erſter Junge. 
Wie befind't er ſich 'n? 


Guckkäſtner. 


Dank' Ihnen, ſo, ſo, muß ſchon jut ſind, bis 
beſſer wird. Doch ſtören Sie mir nich, wenn ick ebenſt 
in de Jeſchichte mitten d'rin bin. Hier ſehen Sie den 
jroßen Watichkann, in welchen bei 200,000 Zimmer 
vorhanden ſein, ſo det ihn Niemand jemals auswohnen 
kann, wenn er voch alle Daje in een andern Zimmer 
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schläft. Ileich daneben is de St. Peterskirche mit zwee 
Vondenen un den köſtlichſten Jemälden der alten un 
jungen Zeit. Dieſer Steinhaufen, welchen Sie in Hin— 

terjrunde bemerken, is'n alter Tempel, un jene halbe 

| Säule, welche vis à vis au contrair ſteht, det find de 

Bäder eenes römiſchen Kaiſers, welcher zu ſeiner Zeit 
ſehr andick war! Doch jenießen Sie in Vorderjrund een 
Stück von eener Mauer „ welches die jroße alte Waſſer— 
leitung von den Abprotzen biß noch Fraßkathi is, un uf 
römiſch Eyerdotter heeßt. Dieſe Waſſerleitung hat een 
berühmter Kaiſer, der jütiche jenannt, bauen laſſen, da— 
mit ſe ſein Mauſelocheum abwaſchen können, wenn et 
eene Weile nich rejnet. — Seitwärts fließt der Dieb er, 
welche ſich am Thuri bei Wien mit der Alfter vereinicht, 
un ſich denn als diebiſche Elſter bei Bukareſt in't 
rothe Meer endicht. Jejen de Mitte zu ſteht der Ballaſt 
Paarkäſe, welcher rückſichtlich beziehungsweiſe ſeener Jal⸗ 
lerie un Jemäldeſammlung Unjeheures leiſtet. Überhaupt 
is der Watichkann un der Ballaſt Paarkäſe det Jejenſei⸗ 
tichſte, wat ſich denken läßt. 


weiter Junge. 
Wo ſo? 
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Guckkäſtner. 
Wo ſo? wie ſo: wo ſo? 
Bürger. 


Der Knabe meent vielleicht, ob det keene übeln 
Foljen vor Rom hat? 


Guckkäſtner. 
Vor Rom nich, — aberſcht — — Sie ſein doch 
een Deutſcher, meen Herr? 
Bürger. 
Von Potsdam! 
Guckkäſtner. 
Na nu, dann is et jut. Wie befindet ſich die 
Frau Jemahlin? 
Bürger. 
Schön' Dank der Nachfraje, ſie is in de Wochen. 
Guckkäſtner. 


Na nu, det is nich anders! Wie meene Jattin in 
den Jahren war, war fie boch in den Wochen, nich 
wahr Lehnecken? Reich mir doch man die Thräne, wat 
du noch in de Pulle haſt (trinkt). 
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Schnecken. 

Na, mach, det du fertich wirft, et wird ſchon 

ſpäte, die Jänsdarm werden dir wechſchaffen! 
Guckkäſtner. 

Det möcht ick ſehen, denn mußt ick woll voch da⸗ 
bei ſein! Wovor wär ick denn Heldenkind un Vater⸗ 
landspatriot jeweſen? Hab ick nich 13 un 14 mitje⸗ 
macht, un anno früher den Schuß jekriecht, den ich 
noch jejenwärtich beſitze? Laß mir Lehnecken, ick weiß, 
wie lange ick guckkäſtnen darf, det weeß ick! 

Bürger. 

Na, hören Sie man, ich möchte voch ſchon zu 

Hauſe ſind! PR 
Guckkäſtner. 


Na, wenn det is, denn will ick mir ſputen, det 
ihre Sechſer alle werden. — Jeben Sie acht, Mosje's, 
jetzt wird's jleich 008 find. — Janz vorn 'rum, det 
nennt man Forum, rückwärts befindet ſich det Hin⸗ 
tenum. Uf de Anhöhe liecht det Kaprimitolio, wo die 
Jänſe ſo ſehr jeſchrien haben, als man ſie abſtechen 
wollte, durch welche wunderbare Bejebenheit Rom je⸗ 
rettet wurde. Doch zeuchen ſich Ihnen weiter unten ver 
ſchiedene andike Schwibböjen, welche einſtmal Triumph 
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waren, jejenwärtig aber blos Böjen ohne Allens fein. 
Ick halte mir mit Vorliebe bei dieſes Bild uf, weil 
man hier Allens ſehen kann, wat eenmal in Rom je⸗ 
weſen is, un ſich nich mehr daſelbſt befindet, denn 
dieſes macht ſich ſehr hübſch. — Rrrr! n'anderes Bild. 
Hier werden Sie ſehen — 
Erſter Junge. 
Hier präſentirt ſich Ihnen — 
Guckkäſtner. 5 

Ick erſuche dir, jefällichſt deen Maul zu halten, 
ſonſt werd ick dir beſiejen. 

Erſter Junge. 

Wo ſo beſiejen? 

Guckkäſtner. 

Uf det Haupt ſchlajen, nennt man det im jebilde⸗ 
ten Orkan. — Hier präſentirt ſich Ihnen det Porträh 
det beriemten franzö'ſchen Dichters „Ei ſchön Sie,“ 
welcher de ſchönen Romane ſchreibt. 

Zweiter Junge. 

Wat is'n det, n' Roman? 

Guckkäſtner. 

Det is, wenn Ei ſchön Sie eben keen Jeld 

hat, ſo ſetzt er ſich nieder, ſchmiert allerlei lüderliches 
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Zeuch zuſammen, un erſucht die Herren Verlejer in 
Leibzwick um Nachdruck. Dieſes nennt man Roman. 
Er hat ſehr een wiſſenſchaftliches Außeres un eenen jebil- 
deten Backenbart. Sie werden jehorſamſt bemerken, 
det er ſehr duſter un nachdenklich is, un dieſes nennt 
man Schwermuth. 

Erſter Junge. 

Wovor is er'n duſter? 

Guchkäſtner. 

Es ſchmerzen ihm die Hühneroojen. Er ſinnt fo 
eben nach, ob et keene neue Todesart jibt, worin er 
dürfte die Heldin der Geſchichte ſoll ſterben laſſen kön⸗ 
nen, welche in ſein neueſten Roman verflochten is. In⸗ 
deme er ſo nachſinnt, recht ſich der Edelmuth in ihn 
un er läßt ſie lieber leben. 

Erſter Junge. 
Wo is'n der Edelmuth? ick ſeh ihm ja nich? 
Guckkäſtner. 


Dömelack! wo willſt'n n'Edelmuth ſehen, denn 
kann man nich ſehen, der is hintern „Ei ſchön Sie⸗ 
ſeen Schillee, wo die Cylinderuhr davor is. — Sie 
jewahren unterthänigſt, wie S ie die Feder erjreift, in 
det Dintenfaß eintaucht un cene Zeile ſchreibt, welche 
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ihn vor det Schornall Frankforterwurſcht zwee Filippsdor 
inträcht. 8 
Zweiter Junge. 
Da möcht' ick den janzen Dach niſcht, als Zeilen 
ſchreiben. ö 
Guckkäſtner. 

Duhe dieſes, det wird mir ſehr freuen. Nur mußte 
ſehen, det dich die Filippsdöre nich boskommen. — 
An dieſer hohen Stirne ſehen Sie det erhabenſte Denk⸗ 
mal det Jeiſtes, welches ihm ſtempelt. Die Naſe ath⸗ 
met kühn un frei un det Halstuch is eene Mailänder 
Cravatte. 


Erſter Junge. 
Na nu nu is et ſchonſtens Allens? 
Guckkäſtner. 


Dieſesmal erfreuen Sie ſich eenes Irrthums; et 
erübrijet noch een vorzüglich ſchönes Bild, uf welches 
ick ſehr Achtung zu haben bitte, indem et von mich 
ſelbſt jemalt is, woroos Sie ſojleich den Pinſel er- 
kennen werden! — Rrrr! n'anderes Bild! Hier jenie⸗ 
ßen Sie die janze enjelſche Reiterei der Herrn Küßan 
un Leſchack in Circus jummilasticus zu Prater bei 
Wien. Ebenſt ſpringt Madam Leſchack durch 79 Reife, 
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wobei fie mit 'n Händen die Kleider unten feſte zu⸗ 
ſammenhält, weil ſich dieß vor ſo villen Leuten nich 
ſchicken würde. Herr Küßan ſpringt 18 Ellen hoch in 
die Luft, verzehrt daſelbſt in der Schnelligkeit een enjel⸗ 
ſches Roßbeef mit Appetit un Kartoffel, un läßt ſich 
denn Kopp über ſanft uf det Pferd nieder. Madam 
Küßan frottirt mit eene ſilberne Reitjerte, welche ſie 
vor ihre Leiſtungen in Reiten zum Jeſchenke erhielt, ee= 
nen jroßen Schimmel Tſchurimuridan jenannt, welcher 
uf dieſes intereſſante Nervenzuckungen bekommt un uf 
Eenen Fuß die neueſten ſteyriſchen Crakowienns danzt. 
Det ſchönſte Stück macht aber Herr Leſchack, wie Sie 
jehorſamſt bemerken — er ſitzt nemlich janz in Freien 
uf det Ferd, un ſchaut ſich det Publikum an, wie vill 
da ſein, worauf er zur Kaſſa jeht, un det Jeld in- 
ſtecht, welches injekommen is. Dieſes Kunſtſtück iſt 
ſehr dankbar. Vorne uf det Bankett zeuchen ſich Ihnen 
jefällichſt eene Menje Herren, welche Handſchuh von 
Elefantenhaut anhaben, von wejen det Apploodiren, 
un draußen vor der Thür halten zwee ſchwere Laſtwä— 
jen; Cener führt Zucker un Kaffee vor den kleinen Le⸗ 
ſchack, welcher dieſes ſehr jerne ißt, un der andere is 
n' Heuwajen, welcher allens Jrüne, wat um Wien 
herum wächſt, uf Kränze un Bokettſträuße zuführt. 
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Erſter Junge. 

Freſſen det die Ferde? 

Guckkäſtner. 

Wenn et Heu wäre, würde ick dir inladen, 
mitzuſpeiſen, — da et ſich aber ſchmeichelt, Blumen 
zu find, fo is det blos vorn Rhum. Un na nu is et 
alle! Haben Sie ſich woll ameſirt, meene Herren? 

Erſter Junge. 
Na, det könnt ick nich ſajen! 
Zweiter Junge. 
So'n Pfifferling is nich det Rede ns werth. 
Guckkäſtner 
(zornig zuſammenpackend). 

O ihr verdammten Ranjens. Det hat man davon, 
wenn man ſo ville ſtudirt hat, un de Jugend belehren 
will. f 

Bürger. 

Arjern Sie ſich nich, Herr Guckkäſtner. Der Weiſe 

ſacht: „Bleibe alleine un koche dich ſelber!“ 
Guckkäſtner. 
Kochen Sie Ihre Handſchuh, wenn et Ihnen je⸗ 


ällich is; aberſcht vor'n Mann, wie ick bin, is det 


nich jenuch! Die Anerkennung der Leiſtung der Jabe 
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verſtehen Sie mir? Un dieſes Ziel kann nich durch Ce⸗ 
nen Sechſer jerechtferticht werden! — Ick werde mir 
N 1 00 en verlejen, un die Wiſſenſchaft are Br 


2 nwesbeufie Bildung zaruckjeht. — Komm Lehnecen, | 
. jehen wir in den Schnappsladen, det ick mir er⸗ 
% jreife an dieſen Fäuſtling⸗Induſtrellen. 
3 Singt ne auf den Schnappsladen zugehend, mit tiefer 
5 | Baßſtimme:) 

„Zu jud vor dieſe Welt voll Mänjel 

Steuch ick een jetzt verklärter Enjel 
Den Himmel meener Heumaht zu.⸗ 


bei . Strauß's ſel. Witwe & Sommer. 
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Im Verlage von C. A. Hartleben in Resch, 
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NHautenblätter. 


Geſammelte neuere 


Erzählungen und Novellen 


| "zZ von 
Herrmann Meynert. 
2 Bände. 8. Elegante Aus gabe. Geheftet 2 fl. 


Dieſe neueſten Erzählungen des geiſtreichen beliebten 
Verfaſſers zeichnen ſich wie ſeine früheren durch Neuheit 
in der Erfindung und eine blühende Schreibart aus. Beide 
ae enthalten: 

1. San Piedro, der Korſe. Hiftorifch = romantifche 

Erzählung aus dem ſechzehnten Jahrhundert. 

2. Der Seelenkauf. Novelle. 

3. Der Nebenbuhler. Novelle. 

4, Todesſtimmen. Erzählung nach einer wahren Bege⸗ 

benheit. 
II. 1. Grünmeinſtein. Drei hiſtoriſch-romantiſche Bilder 
aus dem ſechzehnten Jahrhundert. 

2. Ein Vaterherz. Novelle. 

3. Napoleons Stiefel. Eine Erzählung. 


Früher ſind von demſelben Verfaſſer erſchienen: 


Nordlichter. 
Erzählungen, Novellen und Phantafieflüce. 
6 Bändchen in 12 Lieferungen. Taſchenf. Geh. A fl. 
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Der Guchkäſtner Grebeche 
ſtellt ſeinen Kaſten auf. Sein Weib Lehnecken iſt ihm hiezu 
behilflich. 


Guckkäſtner. 


Immer r'an meine Herren un Schafe! — 


Sein Weib. 
(Stöft ihn.) 
Fritze, biſte beſoffen? Du weeßt ſchon wieder 
nich, wat du ſprichſt! 
Guchkkäſtner. 


Halte deine Speiſemühle, olte Schachtel! ick weeß 
wol, wat ick ſprechen dhue; beſoffen bin ick Jott ſei 
Dank, aberſcht ſich verſprechen dhuen, is et wol möch— 
lich, det ſich ener dſun kann! — Immer r'an, meine 
Herrſchaften, eenen Sechſer vor die Einſicht! — kom— 
men Sie jehorſamſt herbei; meine Bilder find jleich an— 
jenehm vor's Mühlidär un Zuviel. 
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Erſter Junge. 
Wat is'n heute los? 
Guckkäſtner. 
Heute is Deutſchland los! 


Gensdarme. 
(Vorübergehend.) 
Ruhe! 
Guckkäſtner. 
(Zornig.) 
Wo ſo Ruhe? 
Gensdarme. 


Hür derf nich ſo laut jeſchrien werden, darf man 
nich. Schreien Sie nich fo, wenn Sie Ihrem Gud- 
kaſt'n expliziren. Wenn Sie ſchreien wollen, ſo ſein 
Sie ſtill! 

Guchkkäſtner. 
(Wüthend.) 

Wo ſo ſtill? 

Gensdarme. 


Det laute Schreien is verboten, jeſetzlich unter- 
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ſacht, nennt man det. Sprechen Sie ruhiger, weil Sie 
hür nich ſchreien derfen! 
(Geht fort.) 
Guckkäſtner. 
(Ihm nachſchreiend.) 
Wo ſo nicht ſchreien derfen? 


Lehnecken. 


Ick bitte dir, Fritze, mäßiche dir; du biſt jleich 
ob'naus. Sie werden dir n'Sommerloſchis in Spandau 
möbliren, wenn du dir nich moderirſt! 


Guckkäſtner. 
(Immer ſchreiend.) 
N'en Schmutz wer'n ſe! 
| Gensdarme. 
Zurückkehrend.) 
Still hür, ſach ick! hür muß et ſtill wer'n, ſonſt 
verhaft ick den Herrn als Auflauf! 
Lehnechken. 
(Leiſe.) 


Na nu, da haſt' et jetz! 
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Guckkäſtner. 
(Verſtummt mit einem kupferrothen Geſichte.) 


Gensdarme. 
(Geht wieder fort.) 


Guckkäſtner. 

(Sieht ſich um, ob der Seba rn gewiß fort iſt.) 

Det is jut, det er jung, det is ſehr jut, ſonſt uf 
Ehre — — ſcchreit nicht mehr fo ſtack'). — Alleweile 
van, meine Hörner; Sie werden hür janz neue Bilder 
ous Deutſchland jenießen, welche vor een deutſches Je— 
müth höchſt deutſch anzuſehen ſind! — Jeder kann 
vor'nen Sechſer ſeine Einſicht nach Belieben wählen. 
Immer ran! 


Erſter Junge. 
Herrjes! ick ſtehe ſchonſtens eene halbe Ewichkeit 
da; fanjen Sie doch man an zu bejinnen! 
Guckkäſtner. 


Stille hür, dommer Junge, du alleene biſt keen 
Volk noch nich. Deutſchland broucht ſein Volk, wenn 
ſeine Einſicht vollſtändig fein ſoll! Na, Sie da, Bür— 
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ger von Potsdam, wie is et? Heute keene Einſicht 
nich? 

Bürger. 

Zahlt.) 


Man denn! et mach d'rum ſind! 


Zweiter Junge. 

Hör'n Se mal, Herr Guckkäſtner, laſſen Se mir 

boch noch 'ran! Ick will mir bilden; denn ick will uf 
Schuſter ſtudieren! — 
| Guchkäſtner. 
Na nu, ranſchiren Sie ſich höflichſt, det Jeder 
ſein Stück Deutſchland frei hat! Lehnecken, laß et los— 
jehen! — Rrrr! Hier präſentirt ſich Ihnen jefällichſt, 
dieſes is eene ſehr trauriche Jejend, indeme et rechnet 
un ſchneit un ſehr wäßrich is; et is bereits Abend, un 
dämmert jewaltich. Vorne jehen mehrere weinende Kin— 
der, welche ſich verirrt haben, un nirjens keenen An- 
haltspunkt nich finden. Hinten bemerken Sie jütichſt een 
rundes Haus. 


Bürger. 
Di.ieſe Landſchaft jewährt eenen maulhänjolſchen 
Anblick. Vermutlich eene Herbſtlandſchaft? 
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Guckkäſtner. 
Wui! et is der 13. November von eenen jewißen 
Judskopp jemalen. 
Bürger. 
Schade, det det Bild hinten etwas verkrüppelt is. 
Guckkäſtner. 
Dieſes find die Wiener -Eindrücke. — Rrrr! 
n' anderes Bild. Hür zeucht ſich Ihnen, Sie jewahren 
daſelbſt mehrere deutſche Frajen. 
Bürger. 
Ick ſehe ja niſcht, wo find jien? 
Erſter Junge. 
Könnten Sie uns nich jefällichſt die Sonne d'rein 
ſcheinen laſſen? Et is zu finſter. 
Zweiter Zunge. 
Soll det vielleicht wieder'n Witz ſind? 
Guchhäſtner. 
Na nu, da ſehen Se woll! Drei deutfche Frajen 
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uf Eenmal, wat bejehren Se mehr? Die beantwortet 
Ihnen Deutſchland in zehn Jahren nich. — 


Erſter Junge. 


Hören Se man, werther Guckkäſtner! wir haben 
unſere Sechſer bezahlt, un wollen davor etwas ſehen; 
wenn wir ſchlechte Witze hören wollen, brouchen wir 
Ihnen nich; da können wir um unſer Jeld alle Däje in't 
Dheader jehn! 


Guckkäſtner. 


Still, Schaafskopp! Wat verſtehſte Du von 
Deutſchland? Verſteh' ick nich mal Allens. Na, da 
haſte n'anderes Bild! Rrrr! — Hür werden Sie ſehen 
eene deutſche Schlacht, welche aber eijentlich keene 
Schlacht is, ſondern nur ſo dhut. — Waffenübung 
nennt man det. Eben ſprencht een Batalljon Kehwaux⸗ 
lehgers 'ran, un nimmt in Sturm een Bräuhaus, wo— 
rein ſich ſehr judes Märzenbier befindet. Uf dieſes jeht 
de Beſatzung her, un zieht ab. Die Kanonen donnern 
un de Flinten knallen janz erbärmlich, ob ſchonſtens ſie 
nur blind jeladen ſeind, un vor Staub un Pulverdampf 
ſieht man jar nich, wie Eunije von's Mühlidär bei 
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Seite jehen, un ſich ausruhen, damit ſe zu'n Anjriff 
jeſtärkt wer'n, wenn ihnen wat unterkommt. — 
Bürger. 
Welche ſind'n de Feinde? 


Guckkäſtner. 


Dieſes kann man nich unterſcheiden, weil ſie ſich 
niſcht dhuen. Se exerziren ſich nur in, damit ſe in 
Kriech wiſſen, wie et is, wenn Genen eene Kanone 
über'n Bauch jeht. 

Erſter Junge. 

Det muß anjenehm ſind. 

Guckkäſtner. 


Vor's Vaterland is Allens ſüß, Dähmelack! oder 
wie der jüngere Blitzinius ſachte: „Schulze esst Brod- 


bäcker morjen !« 
Bürger. 
Wat heeßt denn det uf deutſch? 
Guckkäſtuer. 


Dieſes heeßt: »Der Tod vor's Vaterland is keen 
Eierkuchen nich!“ 
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Ein Bürger. 
Danke erjebenſt. 


Guckkäſtner. 

Bitte, Bürjer von Potsdam. Im Vorderjrunde be— 
merken Sie jefällichſt zwee Verwundete, welche ſich 
Raus Übung hinjelecht haben un wimmern. Der Feld- 
ſcheer eilt hinzu, un jießt ihnen aus Übung Jeden 
eene halbe Lacherbier in! 


Zweiter Junge. 
So'n Verwundeter möcht' ick auch ſind. 


Guckkäſtner. 

Det jloob' ick dir ohne jerichtliche Eiduflaje! — 
Denn könnt' es dich jehen, wie manchen jroßen Kum— 
medjanten, der bei de Leſeprobe Allens ſpielt, un bei 
de Aufführunch lieber in de Saufleerhütte ſäße, als 
ußf'n Brettern zu ſtehen. — Im Hinterjrunde links 
küßt'n Tambour 'ne Marchtändlerinn. 


Zweiter Junge. 


Jeſchieht dieſes voch aus übung? — 


Guckkäſtner. 


Jeh' hin, un fraje ihm; denn kannſte mich'n 
Beſcheid brinjen. Überjens ſein dieſe Waffenübunjen 
ſehr zweckmäßich vor die Acker un Weinjärten, weil ſe 
Allens zerſtören, un ſo den Landmann an Jeduld un 
Arbeit jewöhnen. — Rrrr! n'anderes Bild! — Hür 
haben Sie die Ehre, Einſicht zu nehmen, wie ſich 
mehrere Kritiker — 


Erſter Junge. 
Wat is'n det: Kritiker? 


Guckkäſtner. 


Dieſes is: „Berliner Jeſellſchafter« oder „Stud, 
harter Morjenblatt« — Theater-Filouton, wenn unten 
ſteht: x, y, 2 oder 47 oder Jibherus Lieberallens, — 
oder derjleichen; dieſes nennt man Kritiker! Na nu, 
ſtören Sie mir aber nich, weißbejiercher Jünglinch, 
ſonſt werd' ick Ihnen eyen, wat ſo ville is, als mit 
eener Maulſchelle ſchmeicheln! — Allſo hür bemerken 
Sie mehrere deutſche Kritiker un Schornahliſten, wie 
ſe ſich eben ſtreiten, wer ſich unter ihnen unterſtanden 
hat, vor's Jeld etwas zu ſchreiben, indem ſie vermu— 
then, det Eener unter ſie ſei, der dieſes heimlich dhue. 
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Erſter Junge. 


Woſo vermuthen ſie dieſes? 


Guckkäſtner. 


Dieſes vermuthen ſie in ſo ferne, weil ihnen 
Eener, welcher Volk ſchreibt, uf dieſes ufmerkſam je— 
macht hat. Nachdem ſie ſich ſehr lanje jeſtritten haben, 
kommen ſie endlich d'ruf, det Keener unter ihnen ſei, 
der vor's Jeld ſchreibt, un dieſes beruhicht ſie ſo ſehr, 
det ſie jleich ein Jaſtmahl halten von dem, was ſie 
ihnen durch ihr jerechtes Urtheil erſpart haben. Dieſes 
nennt man Zweck-Eſſen. | 


Zweiter Zunge. 


Herr Jes, wir haben voch zuweilen Zweckchen zu 
Hauſe, jeſchmoorte mit Iries. 


Guckkäſtner. 
(ernſt.) 

Det is janz natürlich: ſo lanje man kleen is, ſpei— 
ſet man Zweckchen; wenn man jroß wird, ißt man 
Zweck. — Sie jewahren unterthänichſt, wie eben 
Eener von die ſtärkſten Kritiker ufſteht, ein Ilas 
Schampanjer in de Höhe hebt un ausruft: »Et lebe de 

II. 2 
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unbeſtechliche deutſche Kritik! Een neues deutſches Zeit- 
alter taucht uf! Laßt uns beiſammen bleiben un eng 
an einander halten !« wor'uf ſie Alle aus 'nander jehen 
un Jeder ſeinen Wech ſucht. 


Bürger. 
Det is'n ſehr hübſches Bild! 


Guckkäſtner. 


Schönen Dank, ruhicher Bürjer von Potsdam! 
Es freut mir, det Sie in Allens einverſtanden ſind. 
Haben Sie ſtudiert? | 


Bürger. 
Vier deutſche Schulen. 
Guckkäſtner. 
Denn bedauere ick. 
Bürger. 
Woſo bedauern Se mir? 
Guckkäſtner. 
Wenn Sie de 4 deutſchen Schulen nich ſtudiert 
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hätten, hätte aus Sie noch können een bedeutender 
Mann werden können! 

Rrrr! n'anderes Bild! — Hür präſentirt ſich 
Ihnen een beſonderes intereſſirtes Gemälde, indem ick 
keine Opfer ſcheue, um dem Verjnüjen des Publikums 
die koſtbarſten Tafelochs darzubrinjen, welche je een 
Pinſel darjebracht hat. Et is nämlich eben der jroßartije 
Monument ufjefaßt, wo Sie jefällichſt eenen deutſchen 
Dichter als Wahnſinn bemerken. 


Erſter Junge. 


Wo ſo is er'n Wahnſinn jeworden? 


Guckkäſtner. 


Man ſajt, er habe die vermiſchten Jedichte eines 
modernen Poeten jeleſen, welcher ihm nachzuahmen 
verſuchte, un uf dieſes hat ſich ſojleich jewaltiches Bauch— 
krümmen un een jewißer Drang injeſtellt, den ick nich 
näher bezeichnen kann. Dieſes wäre man wol vorüber 
jejanjen, alleene aberſcht dad'ruf jibt man unüberlej⸗ 
ter Weiſe in Joſephſtädter-Theater den Zauber⸗ 
ſchleiers zum 973. Male, un uf dieſes hat ſich ſein 
Kopp überjeſchnappt; denn wat zu ville is, is zu ville. 
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Bürger. 


Ick bedauere ihm. 


Guckkäſtner. 


(drückt ihm die Hand.) 


Vermöje dieſes ſchätze ick Sie, Bürjer von Pots⸗ 
dam! Deutſchland hat zwar viele wahnſinnije Poeten, 
aberſcht eenen ſolchen kriejen wir nimmer; — na! 
laſſen wir det. 

Im Hinterjrund jewahren Sie noch mehrere Schrif- 
ienftehler, welche ihm beſuchen. Da is zum Beiſpiel 
pr Exempel der Dichter des polit'ſchen Iloubensbekennt⸗ 
nißes, denn der Verfaſſer det moraliſchen Buches vor 
de vaterländiſche Jujend: »Wally“ betitelt, un meh- 
rere Operntertdichter, welche unjenannt bleiben wollen, 
weil die Muſik durchjefallen is, un man nu behauptet, 
der Tert wäre daran Schuld. So wie er dieſe Herren 
anſichtlich wird, verfällt er in Raſerei, wie ſie wech 
ſind, fanjen ſeine lichten Oojenblicke wieder an. 


Bürger. 


Det is ſonderbar! 
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Guckkäſtner. 


Ja, ſonderbar is et. — Rrrr! n'anderes Bild. 
Hier zeucht ſich Ihnen det berühmte Stierjefecht zu Wam— 
peluna, welches daſelbſt zum Vortheile eines berühm— 
ten Stieres ſtatt fand. Rundherum ſind die Spanier, 
in de Mitte ſein die Ochſen. Im Vorderjrunde ſitzt de 
junge Könijinn. Der Jeneral Nawart's diskurirt mit de 
Herzochin von Siewillja, indem er ſich mit eenen ſpa— 
niſchen Rohr uf de Stiwel kloppt. — Det Volk is von 
allen ſpaniſchen Dörfern zuſammenjeloofen, fo ſehr wer— 
den in Spanien de Ochſen hochjeſchätzt. Indem de Mu— 
ſikbanditen eben det Kotha von eenem Strauß'ſchen 
Walzer ſpielen, ſtürzt een wilder Stier aus feinen Ver- 
ſtech hervor un brühlt förchterlich, woraus man vermu⸗ 
thet, det er een jeborner Brühler is. Uf dieſes verneucht 
ſich de Könijin, un det Volk jubelt. 


Erſter Junge. 
Det muß ſchön find! 


Guckkäſtner. 


tachdem ſich uf dieſe Weiſe Allens bejrüßt hat, 
ſprinjt een berühmter Stierkämpfer in de Arena, un 
hält dem Thiere een rothes Schnopptuch hin, in de 
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Meenung, det es ſich de Naſe ſäubern ſoll. Alleene aber 
jedoch der Stier hat nich den Schnuppen, ſondern ſtürzt 
uf'n Klauditor los, welcher ſich nur rettet, indem er de 
feine Lift jebraucht un uf de Seite ſprinjt. Inzwiſchen, 
fliejen verſchiedene ſpitziche Haarbeutl uf det Thier un ki— 
tzeln ihm, indem ſie ſich in ſein Fleiſch bohren. Dieſes 
kann der zehnte Stier nich leiden. Er dreht ſich alſo um, 
un ſpießt zwee Bullenbeißer uf Eenmal un werft ſie in 
eene Loſche im erſten Rang. 


Bürger. 
Is et möchlich? 
Guckkäſtner. 


Ja, et is möchlich! Natürlich wird der Stier her⸗ 
ausjerufen, welcher ſich ouch bedankt, indem er brühlt. 
Na nu jeht de Hetze erſt recht los! Der Stier wird ſo 
lanje jereizt, bis'r nich mehr kann; dad'ruf träjt man 
de Verwundeten wech un durchſchneidet dem Thiere aus 
Barmherzigkeit die Kniekehlen, det es zuſammenſinkt. 

Det Volk raſt vor Jubel un de Kip fährt 


nach Haufe. 
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Bürger, 

Entſchuldijen Sie jehorſamſt, Herr Guckkäſtner, 

is et jetz ſicheer in Spanien? 
Guckkäſtner. 

Seit der letzten Bürjerkrieje is et vollkommen ſi— 
cher. Wenn Jemand umjebracht wird, ſo ſind es bloß 
honette Perſonen, welche beraubt werden, ſonſt is 
niſcht zu fürchten. Überjens is de Mordthat boch immer 
jleich entdeckt, wie man den Leichnam findet. 

Bürger. 

Na, denn jeht es mit! 

Guckkäſtner. 


Ihnen dhuen ſe niſcht in Spanien! 
Bürger. 

Wo ſo mir nich? 

Guckkäſtner. 


Weil Se nich ſterben können. — Rrrr! n'anderes 
Bild! Hier werden Sie bemerken, dieſes is, wie de 
Königin von Irosbrittanjen mit ihrem Prinzen Je— 
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mahl ſein Vaterland bereiſt. Nachdem fie ſehr lanje je— 
reiſt ſind, kommen ſie endlich tief in det Innerſte des 
Landes un ſpäter ſojar in de Hauptſtadt ſelbſt. Sie je— 
hen daſelbſt umher wie janz jewöhnliche Menſchen, lä— 
cheln ſehr freundlich un eſſen un trinken Allens, was 
ſie bei de Dinehs bekommen. Dieſes ſetzt das Volk in 
eene wahre Bejeiſterung, ſo, det ſie in eenem fort ſin⸗ 
jen: „God sev de Kind.“ a 


Bürger. 
Woſo? 


Guckkäſtner. 


Wo ſo, in ſo ferne dieſes det enjelländ'ſche Volks— 
lied is. Gen alter Miniſter küßt de Könijin eben de 
Hand, wie Sie jehorſamſt bemerken, un fraͤjt, wie 
ſie mit ihrem Kuhborcher Jemahl zufrieden is. 

Rrrr! n'anderes Bild! — Hier zeucht ſich Ihnen, 
dieſes is der Kellner-Dumbau, welcher ſo heeßt, indem 
man anfänglich zwei Thürmen bejonnen hatte un denn 
nur Eenen ausbauete, welches ſehr dumm war. Die 
Stadt Kelln, welche Sie jefällichſt vor ſich ſehen, 
hat ihren Namen von dem beriemten Kellnerwaſſer, wel— 
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ches Treu un Nuglisch in Wien an der Herrnjaſſen— 
Ecke ſehr vorzüglich erzeucht. Dieſer Kellner-Dumbau 
is ochſich langweilich, indem er jo langſam vorwärts 
ſchreit, wie manche Poletik. 
Bürger. 
Schreit denn de Poletik? 


Guchkkäſtner. 
Schreistet, Bürjer von Potsdam! Schrei-tet! 


Bürger. 
Ach, man ſo: tet! 
Guckkäſtner. 


Ja wol tet! — In dieſem Oojenblick, wo ick 
Sie jefällichſt nach Kelln verſetze, ſind mehrere Potentot— 
ten daſelbſt verſammelt un freuen ſich des Lebens. Hin— 
ten ſcheint de Sonne. — 


Erſter Junge. 


Is de Stephansdurm in Wien jrößer als der Kell— 
nerdumbau? 


26 


Guckkäſtner. 

Anjenehmer Jünjling, Sie ſchmeicheln ſich'n 
Schafskopp zu find. N'Bau is noch jar nich; n'Bau 
wird erſt! Aberſcht der Stephansdurm iſt ſchon. 

Dweiter Junge. 

Wat ißt er'n? 

Guckkäſtner. 


Dir nich, er kann det Rindfleiſch nich jenießen. 
(Trinkt aus der Schnappspulle.) 


Zweiter Junge. 
Denn is Schade, det er uf'n St. Stephansplatz 
ſteht. 
Guckäfner. 
Jehſte oft über dieſen Platz? 
Zweiter Junge. 
Ne, ick war noch nich in Wien. 


Guckkäſtner. 
Dadrum is det Rindfleiſch ſo theuer dort. 
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Dmeiter Junge. 
Der Witz is ſehr fad!“ 
| Guckkäſtner. 
Still! oder ick ſchlaje de Flieje todt, de uf dei— 
nem Ohr ſitzt. 
Zweiter Junge. 


Wenn Se mir nich treffen, man zu! 


Guchkäſtner. 


Wenn ick dir treffe, dann biſte 'n Ohrtodt— 
ochs! — Rrrr! n'anderes Bild! — Hier ſchwebt vor 
Ihren Oujen de neue Peſther Kettenbrücke, welche eene 
de künſtlichſten Kettenbrücken is, de eckſiſtiren, indem 
ſie 2 Pfeiler beſitzt. 


Bürger. 
Erlouben Sie jehorſamſt Herr Guckkäſtner, is'n 
de ſchon fertich? 
| Guckkäſtner. 


Wenn ſie fertich wäre, brauchte man ſie nich zu 
mahlen. Jejenwärtich is dieſes nur de Idee davon! 
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Bürger, 
Ah fo! | 
Guckkäſtner. 
Ja wol! — Dieſe Kettenbrücke is abſichtlich von 
de Schiffbrücke eene lanje Strecke entfernt, damit man 


etwas weiter zu jehen hat, wenn man rüber ſchwan⸗ 
ken will. Unten fließt de Donau. 


Erſter Junge. 
Is det dieſelbe Donau, welche bei uns Spree 
heeßt? 8 
Guckkäſtner. 


Janz dieſelbe, Schafskopp! In dieſem Oujen⸗ 
blicke ſehen Sie mehrere darüber jehen. 


Bürger. 
Schafsköppe? 
Guchkkäſtner. 
Ne, Perſonen! Wenn Sie jütichſt etwas weiter 


rückwärts blicken, können Sie boch de Idee von de 
proſchecktirten Ofner Eiſenbahn bemerken. 
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erster 3 unge. 
Ick ſeh niſcht! 
Guchkkäſtner. 
Det will ick wol jlooben, det ſich Dich niemals 
keene Idee nich zeucht, dadazu biſte voch ville zu domm! 
Bürger. 


Ja, det is er, ick kenne ſeinen Vater. 


Guckkäſtner. 


Um Verjebung, find Sie verwandt zu dieſer Fa— 
milje? 


Bürger. 
Ne! 


Guckkäſtner. 


So, ich dachte blos. — Rrrr! n'anderes Bild! — 
Hür öffnet ſich Ihren Blicken der vordere Theil von 
Hinterejypten. Die jroßen Zuckerhüte, welche ſeitwärts 
ſtehen, heeßt man Bieramitten. Sie ſeyn ſowol zu kee— 
nen Nutzen da, wie ſie voch andererſeits nich ſchön 
ſtehen, indem ſie de freie Ausſicht hemmen. Dieſe Bie— 


30 


ramitten haben de ollen Ejypzer jebaut, damit fich de 
Franzoſen hinter ſie verſtechen un hervorſchießen können. 
Rechts ſtehen Datteln-, Palmen-, Zuckerrohr- un Plu⸗ 
tzerbirnbäume, in de Mitte jewahren Sie von hinten 
den berühmten Stink's, welcher Abens un Morjens 
ſehr trauriche Seufzer von ſich jibt, wie man behaup— 
tet. — Schräg r'über ſteht im Schatten mehrerer Kaf— 
fehbohnen ein franzöſiſcher Bombardierer, un kokettirt 
mit de Tochter eenes Reißkoch-Effendi. Hinter wachſen 
Feijen. 


Erſter Junge. 
Friſche oder jedörrte? 


Guchkkäſtner. 


Für dich allemal Ohr! — In dieſem Lande, 
welches länchſt eine Provinz Preußens ſein könnte, wenn 
es uns jehörte, is et ſo heeß, det det Blut immer ſie— 
det, un der Schnee janz abjebräunt von de Sonne uf 
de Erde fällt; de jebratenen Appel wachſen uf jeden 
Baum, un wenn Een Ejypzer eenem andern eene Ohr— 
feije verabreicht, ſo ſpritzt ſovill Feuer ous den Oujen, 
det häufich ſchon de jrößten Feuersbrünſte daraus 
entſtanden ſind. 
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Zweiter Junge. 
Da möcht' ick nich nach Ejypten. 


Guckkäſtner. 

Daran dhuſte ſehr woll. Für dir wäre et ſehr 
traurich, weil de ſoviel Stroh im Kopp haſt; — 
außerdem, du biſt veraſſekurirt. 

QSGypeiter Zunge. 

Na, hören Se man; der Witziis nich de blaße 

Idee werth. 


Guckkäſtner. 
(Zornig.) 


Still ſaj ick, Dähmlinch! wo jroße Leute ſpre— 
chen, hat de Kindheit n'Brotladen zu halten! 
Sweiter Junge. 
Daran dacht ick nich, det Sie een Iroßer — 
ſind! 


Guckkäſtner. 
(Wüthend.) 
Willſte ſchweijen, Ranje? So domm als du biſt, 
bin ick ſchon lanje jeweſen. Erſcht ſammle dich Erfah— 
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runjen, denn kannſte mit Unſer Eenen ſprechen. Ick 
bin Jottſeidank, ſchon ville zu oft jeſeßen, als det 
ick von eenem Kinde Entjechnung annehmen ſollte! 


Zweiter Junge. 


Da müſſen Se man jut ausjeraſtet ſind! 


Guckkäſtner. 
Lehnnecken; jib mir mal de re, det ick 
den Kerrel durchprijele. 
Sein Weib. 


Ick bitte dir, Fritze, ſei ſtille, du wirſt wieder 
Ufſehen machen, un dann nimmt dir der Jänsdarm als 
Verdacht mit! — 


Guchkkäſtner. 


Reiche mich de Pulle, det ick den Zorn r'unter 


ſchwemme. 
CTrinkl.) 


Bürger. 


Wollen Se nich ſo jut find, un det Ejypten be⸗ 
end'chen? 
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Guckkäſtner. 


Eben bin ick dabei. Ick werde Sie eenen ſehr ſchö— 
nen Zuch zeijen (trinkt). Det is nemlich der Zuch der 
Franzoſen durch det Hinderejypzien. Wenn Se jefällichſt 
ſehr jenau ſehen, ſo müſſen Se det in de Entfernung 
ausnehmen. 


1 Bürger. 
Ick ſeh niſcht! 


Guchkäſtner. 


Dieſes is natürlich ſehr ſchwer zu ſehen, weil ſe 
eben durch eenen Hohlwech marſchiren, wo de Ber je 
vor ſind. De Berje ſehen Se woll? 


Bürger. 
Ja, de ſeh ick! 


Guckkäſtner. 


Na, hinter de Berje jehen Se. Mit etwas Phan— 
taſie können Se ſich den Zuch leicht vorſtellen. Vorne 
her jeht een Kamehl; denn kommen mehrere Kamehle 
un Franzoſen, un zum Schluſſe eunije Pferde, Kano— 
nen un Kamehle; denn Kamehl muß ſind. 

II. > 3 
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Bürger. 
Wo ſo? 
Guchkäſtner. 
Weil ſe ohne die keene Kamehle hätten. 
Bürger. ö 
So? 
« 
Guckkäſtner. 


Ja, fo is et. — Na mu is et jenuch von dieſes 
Bild. — Rrrr! n'anderes Bild! — (Ernſthaft.) Hier 
erblicken Sie, dieſes is eene herrliche wilde Jebirchs— 
landſchaft in den Abprotzen. Dieſe Abprotzen ſeind eene 
ſehr ſchöne Thaljejend, wo ſich de Natur in Keſſel un 
Kaſſerols erjeht, un zwar blos alleene zu ihrem euche— 
nem Verjnüchen, indem daſelbſt keen Andre zu zah⸗ 
len is. — Vorneher ſtehen mehrere Jebirje; ſeitwärts 
bemerken Sie euniche Felſen mit Hüjeln untermiſcht, 
un den Hinterjrund bilden bedeutende Berje, um wel— 
che ſich koloſſale Anhöhen dränjeln. In dieſe Jebirchs— 
ſchluchten ſeind Rezepiſſe keene Seltenheit, ja es öffnen 
ſich häufich die Abjründe ſo unjeheuer, det Meilenweite 
jar niſcht is! — 
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Bürger. 
(Erſtaunt.) 


Jar niſcht? 


Guchkäſtner. 


Jar niſcht, wie ick Ihnen ſaje. Blos Finſter. — 
Janz wie in den Kopp unſerer Neuſektiker. 


Bürger. 
Wat is'n det, Neuſechter? 


Guckkäſtner. 


Det is, wenn Eenen der alte Sekt nich mehr 
ſchmeckt, un er ſich blos den Suff det neuen erjibt. 


Bürger. 
Danke jefällichſt. 


Guckkäſtner. 


Nich Urſach, Bürjer von Potsdam! — Alleweile 
ſehen Sie uf dieſes Bild eene ſehr ſchauderöſe Szene. 
St is nämlich darjeſtellt, wie een enjelländiſcher Reiſe— 
wajen von zwanzich Stück Räuber ermordet wird, wel— 
che in dieſe Jejend Prüjelhandtierer jenannt werden. 

* 
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Dieſe Leute trajen eenen ſehr ſtarken Bart un raſieren 
ſich niemal nich, ſie ſcheniren ſich überhaupt jar nich, 
indem ſie mit bloßen Knien jehen. Sie ſind meiſtenthei— 
les in Einverſtändniß mit de Ferde, welche jerade da 
ſtehen bleiben, wo ſie nich weiter können, weil de 
Räuber n' Seil über'n Wech ſpannen. Alsdenn morden 
fie, wat ihnen unterkommt, Koffer un Reiſeſäcke, ſpau⸗ 
nen de Paſſaſchiers aus, ſetzen ſich dar'uf un reiten da— 
von. Eben ſtürzt een Räuber uf eene unjlückliche Dame, 
weil ſie ihr Reiſeportfilou verſtecht hat. Er zückt den 
Dolch uf ſie un bejehrt mit rauher Stimme, det ſie 
ſich erjibt, ſonſt erſticht er ihr. 


Bürger. 
Wat dhut'n de Dame? 


Guckkäſtner. 


Man ſajt, ſie ſoll et herjejeben haben. — Der 
Kutſcher liecht bereits in ſeinen Blute, wie Sie jehor⸗ 
ſamſt bemerken unter de Ferde. 


Erſter Junge. 
Ach Herrjes, de werden ihm treten! 
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Guck käſtner. 


Dieſes hat niſcht uf ſich; denn erſchtens is er be— 
reits Leichnam un ſcheret ſich eenem blauen Deibl um 
det Treten, un dann waren de Ferde früher bei eenen 
Droſchkenkutſcher in Condizion. — Een anderer Prü— 
jelhandtierer unterſucht de Koffers, ob niſcht Mauth— 
bares d'rin is; er findet aber niſcht, als Bücher: Je— 
birchspfeiffer, Hahn⸗Hahn, Wilhelmine Scheeßi, un 
Bettina: »Dieſes Buch jehört.« Uf dieſes jeht er et— 
was übel, weil ihm uf de Seite wird. — Een dritter 
von de Herren Räuber erſucht den Herrn Reißenden um 
ſeine Brieftaſche, indem er blos de Päſſe durchſehen 
will. Als er ſieht, det der Paſſaſchier n' Baron is, zieht 
er höflich n'Hut, un fräjt: »Wie viel Ahnen?“ Der 
Baron zittert un ſajt: „Sechzehn; mein Stammherr 
war'n Raubritter in Thörinjerwald!« — „Na nu« — 
verſetzt de Räuber, indem er ihn Eens verſetzt — „ſo 
nehmen Sie dieſes als Empfehlung an Ihren Ahnherrn; 
ick bin auch Ahnherr!“ — un indeme der Baron ſich 
von den Schlach zu ſammeln ſucht, zerſtreut ſich der Ahn— 
herr mit det Jeld. 


Erſter Junge. 


Wat macht er'n damit? 


38 


Guckkäftner. 


Vermuthlich Tejt er et uf Zinſen vor feine Nach— 
kommens. — Det Marienbild, welches ſeitwärts ſteht, 
det is jenau jemalt nach de Dekorazion „die Räuber in 
den Abprozzen.« Hinten ſprenjen een paar römiſche 
Schandarme vorbei, welche niſcht derjleichen dhuen un 
ihr Fortkommen ſuchen, weil ſe bemerken, det zu viel 
Räuber ſein, un ſe niſcht ausrichten würden. 


Zweiter Junge. 


Wenn aber weniger wären? 


Guckkäſtner. 


Denn könnt' et ſind, det ſie ſich mit einander thei— 
len. — Na nu, n'anderes Bild! — 

Hür zeijt ſich Ihnen, dieſes is de berühmte ru— 
ßiſche Eklipaſche, welche der Selbſtbeherrſcher aller Reu⸗ 
jemacht hat. Et is'n Fadeon. — An dieſer Eklipaſche | 
is Allens rußiſch; die Federn fein aus de Jelehrten— 
Akademie zu Petersborch, die Ketten ous Siberjen, det 
Pelzwech aus Aſternkahn, der Bock ous 'n Münch— 
ner⸗Bockkeller, de Stanje aus Koſakien, un det Jeſtell, 
welches ſehr ſtark is, un det janze Jebäude träjt, aus 
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Aſien. De Ferde fein echte Finnenländer, der Handije 
is Vater Diebiſch, Mutter Schoppenhauer un der Satt- 
liche von Imaulaff un Dumaulaff! — Der Kutſcher is 
jleichfalls Reuße, indem er Allens zuſammenreißt. Er 
hat een kleenen Hut uf'n Kopp un träjt ſehr'nen jebil- 
deten Bart. Sein lanjer blauer Rock is mit Rubel un 
Watta gefüttert, un um'n Leib hat er n'en derben Knu⸗ 
tenſtrick jeſchlungen. — De Königin bejreift eben mit 
ihrer Allerhöchſten Hand de Wolle an den Ferdequaſten. 
Sie nimmt det Jeſchenk uf dieſe Weiſe wolljefällich an; 
alleene der Miniſter Bill, welcher neben ſie ſteht, 
meent, det man den Kutſcher retour ſchicken ſollte, da— 
mit er bei ſeinen Freunden un Verwandten bleibt, un 
det Briefportg vor feine Correſpondenzen erſpart. De 
Könijin findt dieſe Idee Bill's natürlich billich, un 
ſo muß der arme Deibl wieder nach Petersborch retour. 
— Dieſes Roßjemälde is einzich in ſeiner Art. 
Bürger. 

Derft ick nich frajen, wie de Jebäude heeßen, 

welche 'rumſtehen, wenn et Sie jefällich is! 
Guckkäſtner. 

Et is mich jefällich, veröhlichter Bürjer von Pots— 

dam! — Vorne her ſteht det jroße Staatsjefängniß, 
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Dauer jenannt, weil de Jefanjenſchaft vor de Arre— 
ſtanten, de hier injeſpunen ſein, von bedeuten der 
Dauer is. 


Bürger. 
Pfui! 
Guchkkäſtner. 


Wenden wir uns ab von dieſes Jebäude, wo de 
Jerechtigkeit ihre Opfer häufich mehrere Jahre über de 
Lebenszeit ſchmachten läßt, un je vor Jenſeits der bür⸗ 
jerlichen Jeſellſchaft jebeſſert wieder zu jeben, un ſchauen 
wir nach hinten, wo fe den herrlichen Schaamspal- 
laſt mit feinen enjliſchen Jarten un de Pohlskirche er— 
blicken werden! Dieſes ſein nächſt den Bucklhampallaſt 
un det Heumarkt Dheater de ſchönſten Jebäude in Lon⸗ 
don, welches um jo mehr überraſchend is vor Eenen 
Fremden, der aus eenem andern Lande kommt. Ick pr 
Exempel habe, bevor ick London betrat, früher in de 
Sägſchiſchen Reiche eene Fußpartie jedhan, un bin Vor— 
mittags über Sachſen Weimar un Eiſenach nach Neuß 
Schleutz un Kreutz jejanjen; uf dieſes habe ick über 
London, als et mich nach Tiſche unterkam, Mund un 
Aujen ufjeſperrt! 
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Bürger. 
So? 
1 
Guckkäſtner. 


Ja. — Bei Anblick dieſes Bildes können Sie auch 
zujleich das echte enjliſche Pflaſter bemerken, womit de 
Straßen Londons jepflaſtert ſein. Na nu wollen wir 
det Bild beendijen. Sie konnten ſonſt leicht de enjelſche 
Krankheit bekommen. — Hinten ſcheint de Sonne. 


Bürger. 
Noch Eens, verehrter Guckkäſtner, könnten Sie 
uns nich de Neſtfinſterabtei zeijen, oder wenichſtens det 
Themſeduell, weil wir ſchon in London fein? 


Guckkäſtner. 


Det werd' ick mit Wolluſt, ſobald ick dieſe Bilder 
aus mein Artillerie werde haben fertich haben bekommen. 
Jejenwärtich vor den Oojenblick will ick Sie mit wat 
Andern bedienen. — Rrrr! n'anderes Bild! — Hür, 
meine Herrſchaften, jenießen Sie — dommer Junge, 
friß nich immer Appel un ſpei nich de Schäler int' Ilas. 
Dieſes Loch is nich vor deine Appelſchäler; jeder hat 
ſeine Offnung, det ſeine Einſicht hell bleibt, un ſie nich 
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mit Appeljenuß verunreinicht! — Hür jenießen Sie — 
(zornig.) Deibel, wat is'n det? Hab ick dir nich Rein⸗ 
lichkeit jemolden? Ick verbitte mich Een vor Allenmals 
dieſe Appeljenußſchälerint'jlaswerferei! Un dazu habe 
ick das Recht in meiner Eijenſchaft ſowohl als Hiſtori— 
cher un Invalentin, wie als königl. preußiſcher Fami⸗ 
lienvater un Schlacht bei Leipzich! Det jänje mich ab, 
det Eener herjinje un junje mit Appel an ſeine Ein⸗ 
ſicht! 

Erſter Junge. 

Herjes! ick bin ja ſchonſtens fertich, moleſtiren 

Sie Ihnen nich, wertheſter Guckkäſtner. 

Guckkäſtner. 


Rrrruhich! n'anderes Bild. — Hür jenießen Sie 
den welthiſtoriſchen Anblick det vor det Jleichjewicht 
von Europa höchſt merkwürd'chen Conjreſſes — 


Bürger. 


Ah, det freut mir, det Sie det Bild haben. Da— 
zumal war ich ouch noch Conjreſſer, indem ick hinter 
det Ufjeboth diente. 


43 


Guckkäſtner. 


Ne, bei dieſen Conjreß ſchmeicheln Sie ſich nich 
jeweſen zu ſind; denn dieſes is en Buchhändler Conjreß. 


Bürger. 
Ah jo! 
Guck käſtuer. 

Ja wol. — Diefer Conjreß is ſowohl hinſichtlich 
feiner literariſchen, wie jaſtronomiſchen un naturforſche— 
riſchen Bedeutenheit een Glanzpunkt der verjanjenheutli— 
chen Jejenwart jeworden. Es ſind hier Frajen entſchie— 
den worden, welche uf de Theuerung des Schampjaners 
eenen jewaltichen Einfluß jenommen haben, un durch 
de Annäherung der entfernteſten Provinzialintereſſen is 


een feſtes un ſchönes Familienband zwiſchen Buchhan— 
del un Sperl jezojen worden! 


Bürger. 
Wat is'n det: Sperl? 


Guchkkäſtner. 


Sperl, det is, wenn in Wien irjend etwas vor— 
fällt, pr Exempel: „Leiche, Maneuvre, Taufe, Bes 
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rathung, Hochzeit, Privilechium, Avantſchement, jroßes 
Loos oder derjl.,« denn is immer am Ende eſſen un 
drinken, un dieſes nennt man Sperl. 


Bürger. 
Ich danke Ihnen, Guckkäſtner Grebecke! 


Guckkäſtner. 
Darf ick frajen, wie Sie jefällichſt heeßen? 


Bürger. 

Ne, ick heeße nich: „Jefällichſt.« Ick heeße 
Ludevich Rennebom, Handſchuhmacher von Potsdam 
un meine Frau Thereſe is eene jeborne Jieſecke aus 
Brandenborch. 


Guckkäſtuer. 


Na, denn wollt ick Ihnen ſajen, det niſcht zu 
danken is, weil ick jerne ruhije Bürjer bilde, wer— 
theſter Herr Ludevich Rennebom, Handſchuhmacher aus 
Potsdam ſammt Jattin Thereſe Rennebom jeborne Jie— 
ſecke aus Brandenborch! — Alleweile muß ick bitten, 
dieſes intereſſirte literar'ſche Jemälde Ihre hochjeöhrte 
Ufmerkſamkeit zu ſchenken. Sie bemerken hür eene Je— 
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ſellſchaft, welche ſich zur Ufjabe jemacht hat, Allens 
wat vor de Literatur een wahrer Jewinn ſein könnte 
mit offenem Munde zu beſprechen, un uf dieſe Weiſe 
lechen mehrere davon eenen lobenswerthen Eifer an 
Tag, indem der Jewinn ihre eunziche Sorje iſt. Ja, in 
dieſer Beziehung ſtimmen ſie beinahe Alle überein. Vor— 
züchlich Eener intereſſirt ſich ſehr vor det Emporkommen 
der Kochbücher, un meent, man könnte eenem Abnehmer 
von een Dutzend Kochbüchern ſchonſtens de ſämmtlichen 
Werke von Utz un Wieland d'rufjeben. 


Bürger. 


Ja, det meene ick boch! 


Guckkäſtner. 


Schön, Bürjer von Potsdam. — Na nu jeht es 
uf andere Punkte über. Et wird eene Akademie vor 
junje Buchhandlunchshoffnunjen projektirt, ſo wie een 
Dokterhut vor ſie, ſobald je den ſtrenjen Komißprüfun⸗ 
jen entſprochen haben. Durch dieſes wird eenen allje— 
meenen Bedürfniß abjeholfen, indem bis jetzt zu wenich 
Dokters eckſiſtiren, un et ſehr ſchwer hält in Deutſchland 
een Dokter zu werden. — Überjens werden ouch Jejen— 
ſtände von politiſchen Charakter verhandelt, z. B. det uf— 
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jeſchnittene un beſchmutzte Exemplare nich zaruckjenom⸗ 
men wer'n. 


Bürger. 
Wo fo is 'n det pulit'ſch? 


Guchkkäſtner. 

Dieſes is ſehr politiſch von de Buchhändler, in— 
dem je de Bücher unufjeſchnitten verkoofen, fo det man 
niſcht leſen kann, un alſo de Katze in Sack kooft. Wenn 
man nu leſen will, muß man ufſchneiden, un denn 
ſieht man, det niſcht drin is. Alleweile kann man ſe 
aber nich mehr zurückjeben, weil man det Jeld nich 
mehr retour bekommt. 


Bürger. 
Ah, uf dieſe Art pulit'ſch? 
Guckkäſtner. 


Ja wol, theuerer Künſtler der Handſchuhe! Dieſes 
Bild is ſehr erhaben un jeſinnunchsvoll, un jibt uns 
eene intereſſirte Idee, uf welcher Stufe bereits de Lite— 
ratur Deutſchlands ſteht. — Hinten hängt uf de lin⸗ 
ken Seite det Porträt von Conſervationslexikon, ſchräg 
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r'über is eene ſehr ſchöne Szene aus Raymunds jefeſſel⸗ 
ter Phantaſie jemalen. Det Bild hat mir ville Schweiß— 
troppen jekoſtet un boch einije Andere, bis et fertich 
war. 


Erſter Zunge. 
Schn appstroppen jewiß? 
Guchkäſtner. 


Wie Sie über dieſen Punkt fühlen, det ſteht bei 
Sie. — Rrrr! n'anderes Bild! — Nachjerade wer— 
den Sie, meine Herrſchaften, an eenem Jemälde Antheil 
nehmen, welches Ihnen beſonders anziehen wird. Die- 
ſes is der berühmte Oojenblick, wo der Vizekönich von 
Ejypzien, Ali ſich von den Regierunchsjeſchäſten za— 
ruckzieht un ſeine Tage als Quieszent vertrauern will. 
Er umarmt zum Abſchiede ſeinen Harem un is ſeit vor— 
jeſtern noch nich damit fertich, weil et 579 Weiber 
ſein. Eben is er bei de 496. mit Abſchied beſchäfticht un 
tröſtet ſie, indem er ſaft: »Mein Sohn Abraham wird 
Allens dhun, um meinen Platz auszufüllen.“ 


| Bürger. 
Sind de Weiber traurich? 
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Guckäftner. 


In Durchſchnitt — ja! aber Einije unter ſie la⸗ 
chen heimlich, weil der Ali fchonft een olter Mann war 
un fie der Sohn lieber is. Um Memme Ali herum je- 
wahren Sie unterthänichſt mehrere Inſultans un Bat: 
ſchen von 8 bis 10 Roßſchweifen. Sein Sohn Abraham 
küßt den Vater de Hand, weint, un ſajt, indem er 
uf ſeine Sackuhr ſchaut: »Na nu, Papa, um 5 Uhr 
fährt det Dampfboot ab, un alleweile is et ſchon drei 
Viertel! Sie wer'n ſich jefällichſt verſpäten!« — Mem⸗ 
me Ali aber ſejnet ihm un ſpricht: »Willt du mir 
ſchon fort haben? Wart, ick wer dir 'nen Poſſen ſpie— 
len, un bleib da!« — Uf dieſes ſteicht er mit dem rech⸗ 
ten Fuß wieder aus de Kuleſche, wo er ſchonſt halb 
d'rin war, zieht den linken nach, un betritt mit den 
andern wieder ſein Vizipalä! — In dieſen Ojenblick 
ſteijen uf de Berliner Börſe de Papiere um 10 Berzent. 


Bürger. 
Is et möchlich? 
Guchkäſtner. 


Inzwiſchen verſammelt ſich der Divan uf de So— 
phen un Kanapees, un hält uf dieſe Weiſe Sitzung. 
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Memme Ali tritt mitten unter fie, un ſajt ⸗Mylords, 
Baronets, Ritter un Anſtände, Hohe, Verährunchs⸗ 
würdiche, meine Lieben! Ick war in Bejriff mir pen⸗ 
ſioniren zu laſſen, weil ick ſchon 40 Jahre diene un uf 
det Quartierjeld als Perſonalzulaje oder eene ZI. Claſſe 
in Brillanten hoffte, alleene aber et hat mir jereut! — 
Uf mein Volk dhue ick alle Hoffnunjen bauen, un uf 
Sie, meine Hörner, ſcheue ick mir, det Ileiche zu uns 
terlaſſen. Verſtehen Sie mir nich miß; ick liebe zu ſehr 
mein Land, meine Weiber un den franzö'ſchen Wein, 
un will immer nur det Beſte meiner Underbhanen! 
Ick bleibe wieder hier un dad'rum keene Feindſchaft nich!“ 
— Uf dieſes erſchallt ein fürchterliches Freudenjebrüll: 
»Alaf Memme Ali!« un det Land is ſo jlücklich, det jeder 
nach Hauſe jeht un weint. — Bei dieſer Jelejenheit 
können Sie jehorſamſt det Porträt von Memme Ali ſehr 
jut jetroffen bemerken. Er is een intereſſirter Mann un 
träjt untern rothen Faß eene weiße Schlafhaube. Beine 
Naſe is proporzionirt un fein Spenzer blau. Hinter de 
Ohren jewahren Sie einije fauſtdicke Erhöhunjen; det 
bedeutet Naifität, un de dicken Oojenbraunen jeben 
ihn een menſchenfreundliches Anſehen. Er hat een ſehr 
jutes Herz un läßt Keenen hinrichten, den er nich hat; 
dadavor is er aber jerecht un weiſe, un läßt jeden Miſſe⸗ 
II. 
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thäter, bevor er in't Jefängniß jeworfen wird, de 
Haut abziehen, weil dieſe Haut in Lederhandel eenen 
vorzüchlichen Induſtriezweich Ejypziens bildet. — 


Bürger. i 
Kann man boch Handſchuhe daraus machen? 


| Guckkäſtuer. 

Ick vermuthe. — Am! w'anderes Bild! Hür 
zeijt ſich Ihnen een rührendes Tableau, nemlich der 
Tod det franzöſiſchen Oberſten Grafen Ponjatofsky in 
der Elsler. 


Erſter Junge. 
Herrjes, ick ſehe ja niſcht als Waſſer! 


Guckkäſtner. 


datürlich, denn dieſes war fein Tod; von ihm 
kannſte niſcht ſehen, weil er ſich bereits ſchmeichelt, er⸗ 
ſoffen zu ſind. — Rrrr! n'anderes Bild! Hier präſen⸗ 
tirt ſich Ihnen de herrliche Feſtung Ham in Frank⸗ 
reich. Bevor ſie jebaut wurde, welche Zeit ſehr weit in 
de dunkle Vorwelt zurückreicht, befanden ſich in dieſer 
reizenden Jejend allerhand Feenpalläſte un Luftſchlöſſer. 
Det proſaiſche Mittelalter hat an deren Stelle de Fe⸗ 


Ham 


A 


tun 


e| 


- 


51 


ung & am jebaut, un dieſe Feſtung erſetzt nun feit 
jener Zeit alle wie immer jearteten Luftſchlöſſer. Sie is 
sehr feſt, daher fie auch Feſtung heeßt, un beſitzt ſtarke 
eiſerne Riejel un Thorpfoſten. Aus det eene Eckfenſter 
in de Quelblamaſche oder erſten Stock, welches jejen 
de Unjeziefer mit eiſerne Jitter verwahrt is, damit 
niſcht veinfliejen kann, Tiecht een ſchöner junjer Mann, 
roocht eene Zicharje un beſchäfticht ſich ſehr anjenehm mit 
den blauen Dunſt, den er ſich vormacht. Er thut ſich 
det Pläſir an, un bildt ſich zum Zeitvertreib inn, det 
ern Könich ſei, un von fein Bald uf de Ehrenwache 
runder ſehe, welche unten uf un abjeht. Indeme er fo 
wunter ſieht, fräjt er plötzlich de Wache: „Wollen Se 
nich ſo jut ſind, un mich zu eener überſchüßichen Krone 


verhelfen, ick könnte mich ſonſt'n Kopf verkühlen!« — 


So ſacht de Schildwache: „Ick bedauere, et jeht nich!“ 
— So ſajt der junge Mann: »Wo ſo? Sind Sie 
nich jefällichſt Armee? Können Sie nich jefällichſt ſchie— 
zen ?« — So ſacht de Schildwache: »Ick erſuche ſich 
zurückzuziehen, de Nachtluft is unjeſund!« Uf dieſes 
zieht ſich der junge Mann zaruck un ſchreibt een Buch 
über die Bereitung von Kartoffel in Schlafrock. — 


Hinten ſcheint der Mond. 
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Bürger. 
Ach, det is meine Leibſpeiſe. 


Guckkäſtner. 
Der Mond? 


Bürger. 
Ne, Kartoffel in Schlafrock. 


4 Guchkkäſtner. 


Ah man fo! nich übel, aber et durſchtert Eenen 
ſehr daruf. Mir durſchtert bei den bloßen Jedanken. 
(Trinkt.) 


Bürger. 
(Während jener trinkt.) 
Sajen Sie mich jütichſt, Herr Guckkäſtner! wie 
is et denn mit de — 
Erſter Junge. 


(Welchem ein Stück Apfel in den unrechten Schlund gekommen 
iſt, huſtet ungeheuer, indeß der Bürger das Obige ſpricht, 
und der Guckkäſtner trinkt.) 


Guchkkäſtner. N 
Wat ſajen Sie? & 
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Bürger, 
Ick meene, wat et is mit de — 
Erſter Junge. 
(Huſtet fort.) 
Gnchkäſtner. 
Haben Sie wat jeſajt? 
Erſter Junge. 
(Huſtet.) 


11 Bürger. 
(Hat den Guckkäſtner nicht verſtanden.) 


Wie meenen Sie, Herr Guckkäſtner? 
Guckkäſtner. 
Wo ſo? 
Bürger. 
Ick meene, wat Se meenen? 
f Guckkäſtner. 
Wat ick meene? Ick will wiſſen, wat Sie 


meenen! 


Bürger. 
(Verwundert.) 


Ick? — über wat ſoll ich meine Meenung äußern? 
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Guckkäſtner. 
Haben Sie nich jehuſtet? 
Bürger. 
Jehuſtet hab ick nich, jehuſtet hat dieſer Junge. 
Erſter Junge. 
Ja, ick habe jehuſtet! 
Guchkkäſtner. 
Na nu, wenn Sie nich jehuſtet haben, denn is 


et jut. Aber du, Benjel, wie kannſte dir unterſtehen 
un uf meinen Guckkaſten huſten? 


Erſter Junge. 
Ick habe an den Appel laborirt. 
(Huſtet wieder, während dem ſpricht der) 
Euchkäſtner. 


Warum würgſte wie 'n Eſel! 


Bürger. 
(Welcher nicht verſtanden hat, pickirt.) 


Welcher Bürger is'n Eſel? 
Guckkäſtner. 
Wo ſo? 


Sie ee jeſajt, n' Bürger is'n Eſel. 
Guchkäſtner. 


Re, det hab' ick nich jeſajt. Ick war in de Mee⸗ 
nung, Sie haben früher etwas jeſajt. 


Bürger. 

Ah ſo! Ick wol! ick habe man wat jeſajt, aber 
jejenwärtich beſinne ick mir nich mehr, wat ick ſajen 
wollte. 

| ae 
(3ornig.) 

Na, denn merken Sie ſich's een ander Mal beifer. 
Ick habe nich Zeit, mir mit dem zu verhalten, uf wat 
Sie ſich mehr beſinnen können, det Sie et haben ſa— 
jen wollen dhun! 


Bürger. 
Verzeihen Sie werther Guckkäſtner! Dieſer Junge 
hat mir janz irre jemacht! 
Onckkäſtner. 
(Befänftigt.) 
Verjeben un verjeſſen is de ſchönſte Rache un koſt't 
niſcht. Wenn Sie wieder wat ſajen wollen, dann mas 
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chen Sie det Maul uf, un befinnen Sie ſich, wat Sie 
ſajen wollen, un du Schafskopp friß nich immer Bor⸗ 
ſtorffet, ick habe dich ſchon Genmal darüber eene Erin⸗ 
nerung zukommen laſſen! — Na nu, wieder an de 
Wiſſenſchaft! Lehnecken, ſchieb een friſches Jemälde 
r'unter! — Rrrr. (ernſt) Hür jenießen Sie eene Szene 
aus den berühmten Dheaterſtück: Jöthe von eenem 
jewißen Fauſt; — wollt ick ſachen Fauſt von eenem 
jewiſſen Jöthe. Eben kommt Docter Fauſt, wel⸗ 
cher ſehr vill Unjlück in de Welt brachte, indem er de 
Buchdruckerei erfunden hat, in den Kerker ſeiner Je 
liebten, un ſpricht zu ihr: Is et Ihnen nich jefällich 
een wenich fortzujehen, indem Sie morjen hinjerichtet 
werden ſollen, un dieſes könnte üble Foljen vor Sie 
haben!« Worauf Gretchen antwortet: „Ne, mein 
lieber Dokter, ick dank Ihnen vor de jütije Nach- 
fraje, aberſcht ick traue mir nich auszujehen, ick habe den 
Schnuppen!« — So ſajt Dokter Fau ſt: »Erloben 
Sie jehorſamſt, Sie werden Ihnen vielleicht nich mehr 
erinnern können, det Sie Ihr Kind jütichſt umjebracht 
haben?« — So ſajt Grete: »Et is mir nich erinner⸗ 
lich. Ick befinde mir in dieſen Boudoir ſehr anjenehm. 
Laſſen Sie mir jehen, un machen Sie eener andern de 
Kur!« — Uf dieſes lacht ſich Mephiſto, welcher hin⸗ 
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ter'n Fauſt ſteht, hin ten in de Fauſt, indem ihn fein höͤlli⸗ 
ſches Werk janz jelingt. Dieſer Mephiſto is nämlich 
der Deibel in lebendijer Jeſtalt, wie Sie aus de rothe 
Feder jehorſamſt bemerken! 


Bürger. 
Ja, ja, der Deibel in Robert der Deibel hat boch 
eene rothe Feder! 


Guckkäſtner. 
(Ernſt.) 


Sehr Natur! Dieſes is de Hoflivree un det Staats⸗ 
kleid von Deibel. Bertram, Samiel, Mephiſto, der 
hinkende Deibel Asmodus, jeder Deibel hat eene rothe 
Feder; nur de armen Deibeln nich, außer wenn ſie 
zum Mühlidär jenommen wer'n un Trompeten blaſen 
müſſen. Nachdem nu der Mephiſto in de Fauſt jelacht 
hat, liſpelt er Fauſt'n leiſe zu: »Jeehrter Dokter der 
ſieben freien Künſte! laſſen Sie jütichſt de dumme Per— 
ſon ſitzen, wenn ſie nich mitjehen will, ſoll ſe blei— 
ben, wo ſe is! Wir haben mehr zu dhun.« Uf die— 
ſes jeht Fauſt wieder fort, wat von ihm ſehr ſchändlich 
war, un Grete fällt als een Opper der Jerechtichkeit! 
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Bürger. 
Pfui Deibel! 


Guckkäſtner. 
Man ſajt, dieſer Fauſt hätte det Pulwer erfunden! 
Bürger. 
Det is wol möchlich. 
Guckkäſtner. 


Denken Sie, lieber Bürjer von Potsdam! wenn 
det nu nich wahr wäre? Man behauptet voch ſtark, det 
Pulwer hätt'n Potsdamer erfunden! 


Bürger. 
(Feierlich.) 


Ick habe et nich erfunden, det kann ick beſchwören! 
Guckkäſtner. 


Na, denn is et jut. — Rrrr! n'anderes Bild! 
Hür erblicken Sie det ſchöne un jroße Dheater an der 
Wien uf der Wieden in Wien, wie et eben theils re= 
ſtorirt, theils jänzlich neu renovirt worden is. Die Re— 
novirung is nämlich inwendich, de Reſtorazion is aus- 
wendich, un det Parfum det Wienfluſſes is in de 
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Mitte. Dieſes Dheater, welches beinahe jrößer is, als 
det Durchbohr⸗, wollt ick ſachen Burchdohr- un Kör⸗ 
nerdohr⸗Dheater, wurde urſprünglich von dem beriem— 
ten Schickanierer erbaut, un ſpäterhin janz im Sinne 
det jroßen Erbauers fortjeführt. Man jab damals de 
ausjezeichnete Opera: „Die Zauberpiepe,« wo de 
ſchönen Ferſen vorkommen: «*) 

„Ein Weib hat alſo dir berückt? 

»Ein Weib dhut wenich, plaudert viel! 

»Du Jüngling jloobſt dem Zungenfpiel!« 
worauf Tamino antwortet: 

»Wann wird de Decke ſchwinden, 

»Wann ick Paminen finden ?« 
worauf der Sprecher ſajt: 

»Dich det zu ſajen is mich jetztund 

noch nich erloubt!« — 

Uf dieſes jeht Tamino Paminen ſuchen, find't aber 
niſcht als Affen un andere Thiere un ſpricht: 

»Nur Paminen, nur Paminen ſeh ick nich!“ 
Nachdem dieſe Oper von den jroßen Mozart 967 Male 
jerundet über de Bühne jejangen war, kam jleich der 
Lumpaziwajabondus von dem jroßen Neſtroy, welcher 


*) Mit Hinweglaſſuug des Dialektes wörtlich aus dem Tert— 
buche der Zauberflöte. Dr. F. 
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1583 Male in de Zene jung, un jejenwärtich erwartet man 
den Zauberſchleyer, welcher ohne Zweifel feine mil⸗ 
lionte Aufführung ſich ſchmeicheln wird. So jeht der Je— 
ſchmack der Kunſt immer vorwärts, un immer vorwär— 
tſer un wärtſer, bis er am wärtſeſten is! — Überjens 
is dieſes Dheater, wat ſeine Ausſtattung anbelangt, 
een wahrer Tempel der Kunſt, blau mit Silber, det 
Parterre in erſten Stock, un det Andre, wie et ſich 
vor een erhöhtes Parterre jehört. Ileich nach ihm is det 
Leopoldſtääter Dheater uf eene höchſt jlanzvolle Weiſe 
renovirt worden, wo Niemand behoopten kann, det et 
den Wiednerdheater nich det Waſſer reicht; denn et 
liecht an de Donau, — un det Joſephſtääter Dheater 
folchte ebenfalls als Kleeblatt. Jejenwärtich beſitzt de 
Kaiſerſtadt fünf der ſchönſten Dheater; da kann man 
wol ſachen: an jeden Finjer Een Dheater! — 


Bürger. 
(Weint.) 


Ach Jott, rühren Sie mir nich ſo ſehr! Wenn ick 
jerührt bin, muß ick immer nach de Hand jähnen, un 
ick will heute noch in det Könichſtääter! 
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Guckkäſtner. 


Na, laſſen Sie et jut find. Um wieder uf befaj- 
ten Hammel zu kommen, ſo is dieſes Dheater, wie Sie 
jehorſamſt jewahr werden, eben ſehr ſtark beſucht, denn 
man jibt een Stück von Mäus l. — In de Mitte 
quer r'über fein de Sperrſitze, klein aber edel, da ſitzt 
de Mittelklaſſe, etwas höher in de Loſchen ſitzt de hö— 
here Jeſellſchaft, un hinten, wo et finſter is, ſteht de 
Kritik. | 

Erſter Iunge. 

Da fieht ja de Kritik niſcht! 

Grckkäſtner. 


Wirſte verſtummen, blöder Jüngling! Ick bitte 
mich det äußerſte Schweijen aus! De Kritik braucht niſcht 
zu ſehen, nur zu fühlen; det Jefühl, ob etwas wohl 
klingt, det is mehr, als det dumme Jaffen! Überjens 
trächt de Kritik Brillen. Dadavor ſieht je boch in 
Dunkeln. — Vorne, wo de Kunſt vor ſich jeht, det 
nennt man Brodſchönjum, un oben, wo de villen Lich— 
ter ſein, det nennt man Luſter! — Sie bemerken eben, 
wie zwei junge Kritiker mit lanjen Haaren un Zwickel— 
bart ſich beſprechen, wat fe übermorjen in de Schornals 
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äußern werden. Na mı,« — fajt der Gene — »wie 
jefällt dich die Eenheit det ſzeniſch-draſtiſchen Effektes in 
Bezuch uf de Dialektik det Jeſammt-Theile?« — ſo ſajt 
der Andere: »Weeßt du wat, drinken wir eene Halbe 
Märzen!« — Un ſo beſchließen fie det Schickſal ar 
Stückes als jerechte aber ſtrenje Richter! 


Bürger. 
Wat is'n det: Märzen? 
Guckkäſtner. 


Det is' ne Bierjattung, welche blos in März je— 
braut un jetrunken wird, un det janze übrije Jahr 
boch. Mir durſchtert bei dieſes. 

(Er trinkt.) 
Bürger. 
Na nu, dann könnte et ooch Aprilbier heeßen! — 
Guckkäſtner. 

De Beleuchtung is durchjehends Jas un ſo hell, 
det man de Hühneroojen durch de Stiebel ſieht. Det 
Stück von Mäusl is eben beendicht, un nu kommt eene 
Oper von Friedrich Flotoff. Dieſe Oper is eunzich in 
ihrer Art. Sie zeijt det Wunderbare, wie ſich een ver— 
dorbtes Räuberherz durch eene ſolche Muſik zum Juten 
bewejen läßt, un is in dieſer Art beinahe unjlooblich. 
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Die Räuber ſtehen fo eben hinter Flottoff'n, ne, — 
g hinter'n Tenor, un wollen ihm murkſen, indem ſie de 

Käſemeſſer uf ihn zucken. Kaum aber hören ſie, wie der 

ſingt, ſo fallen ſie um, uf die Knie nämlich, un bitten 
um Barmherzigkeit vor ihre Sünden. So etwas is ſehr 

e — 

Bürger. 
Na, un nu wird’ fe verzeihen? 
Guckkäſtner. 

Ja, der Tenor ſchenkt ihnen Barmherzichkeit un 
hört zu ſinjen uf. — Uf dieſes fällt der Vorhang nie— 
der, un bitt't boch um Barmherzichkeit; — ne, wollt' 
ick ſachen, un det Stück is beendicht. 

Sein Weib. 
( Leiſe.) 
Fritze, mich ſcheint, du biſt beſoffen. 
Guckkäſtner. 
(Leiſe.) 
Halte dein Maul, olles Mühlidärrpläſir, det jeht 
dir 'nen Schmutz an, ob ick beſoffen bin! (Laut.) Nach⸗ 
dem det Stück beendicht is, zerſtreut ſich det Publikum, 
indem fie det Rührende von dieſes Stück zu ſehr anje— 
jriffen hat. — Rrrr! n'anderes Bild! Hür zeijt ſich 
Ihnen de indiſche Könijin Pomale in ihren janzen 
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Schmuck als Könijin. Sie is nackend un träjt blos 
eenen franzöſiſchen Seidenhut mit Federn, un eene 
Schürze von Atlas mit Quaſten. Sie ſitzt ſo eben im 
Staatsrathe vor, un ißt eene Knackwurſcht, welche ihr 
aus jezeichnet ſchmeckt. Um fie herum liejen un ſitzen 
de indiſchen Pomadejroßen, welche theils nackich ſein, 
theils baarfuß bis an den Kopp jehen, theils aber boch 
keene Kleider nich anhaben! 


Sein Weib. 
(Leiſe.) 
Was vor'n Deibel redſte denn zuſammen? 


Guckkäſtner. 
(Läßt ſich nicht irre machen.) 

Ihr Jemal, der Könich Pomale der J. hackt in⸗ 
deſſen zu Hauſe Kleinholz, um de Suppe zu kochen, 
weil ſie ihm nich in de Rejierungsjeſchäfte mitnimmt. 
Gen junger Miniſter hält eben eenen Vortrach, worin 
er von de villen Ratten ſpricht, welche ſich in de Haupt⸗ 
ſtadt zeujen, un wie man det verhindern kann; denn 
er is jeheimer Kanalreferent. Zum Beweiſe ze ijt er 
Gen Exemplar vor, un hält es beim Schwanze. Uf 
dieſes bekommt der Staatsrath eenen unjeheueren Appe⸗ 
tit uf det Thier, un möchte es jerne jenießen; der junge 


— 
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Miniſter aber beucht fein Knie, überjibt et der Köni— 
jin un ſpricht: »Dir, hohe Pomale, jebührt der Vor— 
such, jenieße nach Belieben!« — Un fo wird de Ratte 
uf alljemeines Verlanjen öffentlich verſpeiſt! — 


Bürger. 


Pfui Deibel! 

Erſter Zunge. 

Det jefällt mich, det is ſchön. 

Guckkäſtner. 

Ja. — Wie Sie ferners uf dieſes Bild bemerken, 
ſo jeht de Sitzung dieſes Mal in Freien vor ſich, in 
eenem Kaktuswald. Im Hinterjrunde ſtehen de Hofda-⸗ 
men Pomalens, welche ſich mit dem Leibaffen der Kö 
nijin: Oranſchenkuttan jenannt, unterhalten, un 
über de Sitzunj erheitern ſich mehrere Papajeyen. — 
Rrrr! n'anderes Bild! Hür ſehen Sie een Bild, wel⸗ 
ches een Bild is, — welches een Jemälde is — 

* | Sein Weib. 

Fritze, du kannſt nich mehr fprechen, du biſt be— 
ſoffen, ſetze dir, un ſchlafe deinen Duſel aus; ick will 
weiter erklären. 

Rrrr! n'anderes Bild! 

a 5 
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Guckkäſtuer. 
(Argerlich, ſtößt fie weg.) 

Halte deine Schnapskanone, olle Meerkatze. Du 
weeßt niſcht; laß mir an den Kaſten! Verzeihen Sie, 
meine Herrſchaften, de dumme Bildung dieſes Weibes; 
et is meine Jattin! Rrrr! n'anderes Bild! — Hür 
zeijt ſich Ihnen, dieſes ſein de Hoffnunjen Deutſchlands 
bildlich vorjeſtellt! 


Bürger. 
Ick ſehe ja niſcht! 
Erſter Junge. 
Ick ooch nich! 


Zweiter Junge. 


Stockrabenſtiebelwichstintenfinſter! 

Guckkäſtner. 

(Sieht nach.) 
Alle Deibel! et is Alle! Ick dachte nich daran. 
Lehnecken, wo haſte denn de Hoffnunjen Deutſchlands? 


Sein Weib. 


Weeßt du denn nich, det fie noch nich fertich fein? 
Der Maler ſajte, et fehle noch etwas Licht. 
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Guckkäſtner. 


Na denn een andermal! 
(Packt den Kaſten zuſammeu.) 


Bürger. 
7 Ich danke Ihnen, werther Guckkäſtner vor Ihre 
Re Be 
. 4 (Geht fort.) 


Guck käſtner. 


Ja gerne jeſchehen. Abonniren Sie jehorſamſt een 
ander Mal. 


Erſter Junge. 
Ades, Herr Guckkäſtner un Schlacht bei Leipzig! 
(Läuft fort.) 
Zweiter Zunge. 


auen je, det je nich turkeln, je jehwindeln j 1 
(Läuft gleichfalls fort.) 


Guchkäſtner. 
(Schreit ihnen nach.) 


70 abei jeweſen is, un in Iraben jelejen! Wartet nur, 
I bis de Hoffnungen Deutſchlands fertich fein! 
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Gensdarme. 
| (Vorübergehend.) 
Ruhe! 
| Guchkäſtner. 
Na nu, ick rede ja blos von meine Bilder! Ick 


darf wohl Hoffnungen malen laſſen, Herr Jänsdarm! l 


Gensdarme. 


Ruhe ſaj ick, hier muß Ruhe ſind. Wenn der 


Herr nich ruhich is, ſo nehm ick ihm mit. Ruhe iſt de 
erſte Pflicht; ick bitte mir Ruhe aus! 
f (Ab.) 

(Der Guckkäſtner und ſein Weib gehen nach Haufe, unterwegs 
hält der Guckkäſtner bei einem Brantweinladen.) 
Guckkäſtner. 

Warte, Lehnecken, ick muß dem Scherbelack da 
drin wat ſajen! Du kannſt alleweile den Kaſten nach 


Hauſe trajen. 
(Er geht hinein.) 


Sein Weib. 
Na, denn brauch ick zu Hauſe uf dir nich zu war⸗ 
ten. Der Rinnſtein is ſchonſt ufjebettet, Sauftonne! 
(Geht keifend und brummend nach Haufe.) 
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Kurzgefaßter Inhalt der Pilder. 


General Thom Thumb. 


Die Einſchläferer. 


Das Leopoldſtädter Theater. 


Die Königin Jezabel. 


Das Schriftſteller-Album. 
Der Luftſchiffer Lehmann. 
Die Thiere an der Krippe. 


Berlioz 

Döblers Nebelbilder. 
Die Nebenbuhlerin. 
Dido und Aneas. 
Samſon. 

Der große Bär. 
Riſaat Paſcha. 

Die Moſchustempeln. 
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Der Derwiſch. 

Hannibal. 

Die Pyrenäen. 

Der Nebel. 

Das ſiebente Weltwunder. 
Die hängenden Gärten. 
Der babyloniſche Thurm. 
Die Sprachverwirrung. 
Der große Fritz. 

Das ſpaniſche Rohr. 

Die Kanonenkugeln. 

Die zwei Dragoner. 

Der Eodtenfoprhufar. 

Der Pulverdampf. 

Gute Nacht. 


Perfonen: 


Guckkäſtner Grebecke. 

Lehnecken, ſein Weib. 

Ein Bürger. 

Ein Gensdarme. 
Mehrere Jungen. 


Der Guckkäſtner Grebeche 


ſtellt wie gewöhnlich ſeinen Kaſten auf. Sein Weib ſtellt ſich 
ihm zur Seite. 


Guckkäſtner. 


Na nu, Mosjes, wie is et? Heute niſcht in det 
Ilas geſehen? 


Erſter Junge. 


Beſorjen Sie niſcht, Herr Guckkäſtner, ick folje 
Ihren Beiſpiel. 


Guckkäſtner. 
Mein Beiſpiel? Woſo zum Beiſpiel mein Beiſpiel? 
Erſter Junge. 


Woſo Ihr Beiſpiel, indem Sie heute voch ſchunß 
in det Ilas jeſehen haben. 


8 


Guckkäſtner. 

Keene Witze jerißen, junge Schuſterhoffnung, 
oder ick reiße Dir, denn ſind de Witze doppelt jerißen. 
Erſter Junge. 

Det Witze doppeln det verſteh ick ohne Sie, in 
meine Eijenſchaft als Schuhmacher. 
Guckkäſtner. | 
Ick beſorje ſehr, det dein Vater een Stiebelma⸗ 
cher jeweſen war. 5 
Erſter Junge. 
Un ick vermuthe, det der Ihriche, wie Sie in de 


Lehre junjen, een Oxforter war. 


Guckkäſtner. 
(Reibt mit der Hand auf.) 
Höre man, ick muß Dich wat ſajen. 
Sein Weib. 
(Hält ihm den Arm.) 


Nur nich jleich aktiv, Fritze, du brauchſt deine 
Kräfte weiter. 
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Guckkäſtner. 


> Na, dieſes mal will ick ihm ſchonen, wenn er 
aber noch mal ſchimpfirt, denn ſchmeichelt er ſich der 
Vernichtung. Alleweile r'an meine Herrſchaften! 


Ein Bürger. 


Ju'n Abend Herr Guckkäſtner, ju'n Abend, wie 
befinden Sie Ihnen? 


Guckkäſtner. 


Schön Dank vor de Nachtfraje; ick befinde mir. 
Is et jefällich, als Publikum inzutretten? 


Bürger. 
(Zahlt.) 


Allemal! Ick verſpreche mich vill Schönes ! 
Guckkäſtner. 


Na, denn dörfen Sie Ihnen blos Ihr Wort hal— 
ten. Ick verſpreche mich auch. 


Zweiter Junge. 


Ja, wenn Se beſoffen ſind! 
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Guckkäſtner. 
Gornig.) 


Still hier! Wenn Ihr nich ruhich ſeid, werd' ick 
Euch als Unruhiche verhaften laſſen! 
| Bürger. 
Ick bitte jefällichſt, ick verhalte mir ruhich. 
Guckkäſtner. 
Ah, Sie meen ick nich, Sie find ja een Deutſcher. 


Bürger. 
Ick danke vor de Anerkennung. 
Guckkäſtner. 
Niſcht zu danken, mein Beſter. 
Bürger. 
Ne, erlooben Sie man, Herrn Guckkäſtner, een 
Peſther bin ick nich, ick bin een Potsdamer. 
Guchkkäſtner. 


Richtich, Sie ſind een Potsdamer! na, denn können 
Sie mich n'Brief nach Danzich mitnehmen. 
(Pathetiſch.) 
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Rrrr! Hür präſentirt ſich Ihnen, meine Hörner, 
der berühmte enjelländiſche Zwerch Dumdumm, wel— 
cher ſehr klein is. Die Morjenetten in Puppenſpiel ſein 
wahre Rieſen jejen ihm, un wenn er'n Stück von Iff⸗ 
landen mit anſieht, is er rein wech. 


Bürger. 


Woſo rein wech? 
Guckkäſtner. 


Woſo, weil er von de Thränen fortjeſchwemmt 
wird, die in dieſen rührenden bürjerlichen Schauſpielen 
jeweint werden, indem et ſich darin meiſtentheils um 2 
bis 300 Dahler handelt, welche det Unglück janzer Je— 
nerazionen mit ſich führen. Oft beſtiehlt een Sohn ſeinen 
eijenen Vater, un oft jibt et eenen Kaſſen-Confekt von 
mehrere Gulden, wo denn in jeheimen Schubfach die 
triumphirende Unſchuld ſteckt, un dieſes jreift Eenen 
ſehr an, beſonders wenn man klein is, wie der Jene— 
ral Dumdumm! 


Bürger. 


Wat is er'n vor'n Landsmann? 
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Guchkkäſtner. 


Dieſes is nich beſtimmt. Die Enjelländer behaup⸗ 
ten, det bei fie allein die Familie Dumdumm einje⸗ 
bürjert ſei, aber Amerika entjejnet, det et ſchon meh— 
rere Dumdumms als Jeneräle jehabt hätte. Ick ver— 
muthe vor mein Theil, det die Dumdumms überall zu 
Hauſe ſein! Dieſer Zwerch is eenes von den villen 
Wunderkinder, welche jejenwärtich Ufſehen machen, 
indem ſie ſtets Kinder bleiben und doch ſo jeſcheit 
thuen, wie große Leute. Er beſitzt eine janz kleene Equi— 
patſche, kleene Ferde, kleene Kutſcher un Bedienten, 
een kleenes Landhaus mit kleene Bäume un kleene Ber- 
je, kurz et is janz eene kleene Wirthſchaft wie in Lilien- 
butte, wo der beriemte Guldenwehr hinjereiſt war. 


Bürger. 

Ah? | 

Gudkäfiner. 

Ja. — Sie ſehen uf dieſes Bild, wie der Jene— 
ral Dumdumm ſich eben in Buckelham-Ballaſte befindet, 
wohin ihn een Jahrdükohr in ſeine Schileetaſche jetra— 
chen hat, weil ihn die Stufen uf de Treppe zu hoch 
jeweſen wären, perſönlich zu jehen. Er träjt eenen 
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blauſamtenen Frack, welcher ous eenem Krajen— 
Aufſchlag von eenem königlichen Portier verferticht is, 
un hat eenen ſilbernen Zahnſtocher, dem ihn Jemand 
ſchenkte, als Dejen umhänjen. Seine ſchöne beinklei— 
derne Pantalonhoſen ſein aus eenem Glaßéhandſchuh 
eener königlichen Kammerjungfer jemacht, welche ſich 
mit ihn jerne beſchäftichte, indem ſie eene Freundin von 
Kleinichkeiten war, un ſeine rothſeidene Krawate is 
een wahrhaftiches Strumpfband von einer enjellän— 
diſchen Lady, welche es ihn als Jeſchenk verehrte, vor 
ſeine Spielereien, womit er ihr erjözte. 


Erſter Junge. 

Ah — det is ſchn ! 

Guckkäſtner. 

Ja ſchön is et. — Seine Jeſichtszüge ſind heiter, 
wie ſie jehorſamſt ſehen, un ſein Wuchs is nich übel, 
indem er ſich mit den Ellbojen uf een könichliches Spuck— 
trücherl lehnt. Man ſacht, er ſoll die Bettina heiraten, 
aber ick jloob es nich. Wie dem ſei — een niedlicher Bur— 
che is er, der Jeneral Dumdumm. 

Zweiter Zunge. 

Wo ſo is er'n Jeneral? 


Guckkäſtner. 


Über dieſes is man noch im Unreinen. Vermuthlich 
is er in Jenner irjendwo gefunden oder geboren worden, 
det er Jenneral heeßt, oder vielleicht hat er noch keene 
Schlacht jewonnen. So ville ſteht feſt, det er eenen 
Dejen trächt und ſehr unbedeutend is; — na nu, 
n'anderes Bild! 


Erſter Junge. 


Wird er denn niemals jrößer, der Dumdumm? 


Guckkäſtner. 


Miſche Dir nich in naturhiſtoriſche Erreuchniſſe; 
der Dumdumm kann ſo klein bleiben, als er will, da— 
vor is er Naturſpiel un Du biſt'n Schafskopp! 

Rrrr! n'anderes Bild! Hier zeijt ſich Ihnen 
een wahrhaft ſcheußliches Bild, obſchon dasſelbe vor 
die Jeſchichte der Menſchheut von beſonderem Inte— 
reſſe zu ſind ſich ſchmeichelt. Dieſes ſein Indiviehdu— 
dumms von dem Schauplatze der entarteten Jeſell— 
ſchaft un heißen Einſchläferer; dieſe Einſchläferer, 
eene gaunerhafte Sekte in Paris, jibt ſich mit den Ein— 
ſchläfern ab. 


Bürger. 
Mojo? 
Guckkäſtner. 


Woſo, — infofern dieſelben unvermutheter Weiſe die 
ſchuldloſeſten Menſchen einſchläfern, um ſie ſodann zu 
berauben. Sie theilen ſich in wirkliche jeheime Räuber, 
proviſoriſche Diebe un jehaltloſe Dichter. Die erſteren 
verſuchen ihr Heul mit allerlei betäubende Jetränke, welche 
ſie unbemerkt beibrinjen, un ſodenn meucheln, die zweiten 
dieben nächtlicher Weiſe, indem ſie Eiapopeya! ſinjen, 
det man jlooben ſoll, et wären Kinder-Ammen, un die 
leteren verſuchen det Einſchläfern theils mit Schau— 
ſpielen un Wodewillſt, theils mit Romanen un Jedich— 
ten, welche ſie bei die Verlejer zum Verkaufe anbieten 
un wor'uf man det Abends vor den Schlafenjehen ein- 
ſchlafen muß. Dieſe ſein die abſcheulichſten Verbrecher, 
indem ſie den Menſchen um die Zeit berauben, welche 
man nirjends mehr zurückbekommt, indeſſen ſich die 
Andern mit Jeld bejnüjen, wovon et noch jenuch jibt. 


Bürger. 


Pfui Deubel! m 
Ss 
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Guckkäſtner. 


Ja wohl, pfui Deubel.“ 


Bürger. 
Un jeht man ihnen nich uf de Kappe? 


Guchkkäſtner. 


Sehre, jedoch bekommt man meiſtens nur von der 
erſteren Jattung, die letztere Jattung Einſchläferer is 
ſchwer zu erwiſchen; man ſetzt zwar oft Preiſe uf ihren 
Kopp, aber über dieſes lachen ſie nur, weil ſie keenen 
haben. Uf dieſes Bild ſehen Sie jehorſamſt alle drei Jat- 
tungen perfonefizirt. Der erſte mit den Dolch in Jür⸗ 
tel, der is aus den Miniſterien von Paris janz natur⸗ 
jetreu konderfeyt, der andere is Lipps Tullian von Jel⸗ 
lert, un der dritte is een Jelechenheitsdichter von Wien. 
Er dichtet ſo eben, wie Sie unterthänichſt bemerken, un 
bei dieſe Jelejenheit ſchlaͤft die Menſchheit ein. Vorne— 
her ſtehen verſchiedene Betten mit jutjepolſterten Ma⸗ 
tratzen zu'n Einſchlafen, hinten ſcheint der Mond. — 


Erſter Junge. 
Ach Herrjes, der Mond hat ja n'en Schnurbart! 
* 
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Guckkäſtner. 
(Hineinſehend.) 


Mein Seel, da is mich de ſchwarze Farbe ausje- 
rutſcht. — Schadt niſcht, dieſes is een Nationalmond. 
Honich nennt man det. 


Zweiter Junge. 
Wo ſo Honich? 
Guckkäſtner. 
Honich, dieſes is unjariſch un heeßt uf deutſch 
Honich, Schafskopp. 
Zweiter Zunge. 
Det heeßt Schafskopp? 


Guckkäſtner. 


Ne, du heeßt nich Honich, du heeßt Lude, nich 
wahr? 


Zweiter Junge. 


Un Sie heecßen jar niſcht! 
n 2 
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Guckkäſtner. 


Verdammter Burſche, halte deine Brotmühle, 
ſonſt eye ick dir! Ick bitte mir Bildung aus; ick erkläre 
nich vor jeden Dummerjahn. 


Zweiter Junge. 
Haben Se vor ſich ſelber noch nich erklärt? 


Guckkäſtner. 
(Wüthend.) 

Rrrruhich! — n'anderes Bild! Hier zeijt ſich 
Ihnen, — warte Kerrel, wenn ick fertich bin, denn 
werd' ick dir Mores lernen, — dieſes is det neu reno— 
firte Leopoldſtäter Dheater in der Leopoldſtadt in Wien. 
Dieſes is jänzlich neu reſtaurirt, un uf eene zweckmä⸗ 
ßije Weiſe herjeſtellt worden, det man von ſeinem 
ehmahlijen Standpuncte nich die mindeſte Spur fin— 
det. — Rechts is een Thor vor det Abfahren un hin— 
ten is een Thor vor de Schauſpieler, un uf dieſe Weiſe 
is det Dheater uf mehreren Seiten ſehr thöricht ausje— 
ſtattet. Vorne r'aus is een ſehr jeräumijes Oijé befind⸗ 
lich vor de Dienerſchaft un rund um un dumm ſein 
Jänje anjebracht, damit Allens ſeinen ordentlichen 
Jang jeht. De Mauern ſind alle anjeſtrichen, un det 
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Paterr is um eene janze Stufe niederer, woraus man 
erſt ſieht, um wieviel det Dheater früher höher ſtand. 
Alleweile bemerken Sie boch mehrere Kaſſen, woſelbſt 
det Jeld erlejt wird, dieſe Neuerung is ſehr dankbar 
un ſteht ſchön. Na nu kommt det andere Bild, det 
Dheater von Ihnen. 


Bürger. 
( Verwundert.) 


Von mich? — ick habe je keen Dheater nich. 


Guckkäſtner. 


Nich von Sie, von Innen! 


Bürger. 
Ach ja ſo! det laß ich mir man jefallen. Sie mee⸗ 
nen jefällichſt von inwendich! 


Guckkäſtner. 


Sie haben et errathen, jeehrter veröhlichter Bürjer 
von Potsdam un Handſchuhmacher daſelbſt. Hür je— 
wahren Se vor Allem andern eenen Jasluſter, welcher 
Allens übertrifft, wat je in Jas jeleiſtet wurde. Dieſer 
Luſter macht jo Licht, det man de kleenſte Schmutzich⸗ 

2er 
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keit bemerkt, un dieſes will ſehr vill ſajen. Jold, Blum⸗ 
men, Bilder, Spiegel, wechſeln in ſchönſter Harmo— 
nie in dieſes ſchöne Dheater, un hinteu ſteht eene 
ſpaniſche Wand vor'n Zuch, damit man bei die Zuch⸗ 
ſtücke, wo ſo ville Leute det Dheater beſuchen, den 
Wind nich merkt. Im Brodſchönjum ſein Loſchen mit 
joldene Jitter vor ſolche Perſonen, welche jerne unſche— 
nirt ſind, un uf der Kurdünne is eene janze Mitoloſchie 
jemahlen. 


Erſter Junge. 
Was is'n det, Mitloſchie? 
Guckkäſtner. 


Det is, wenn die Jötter un Jöttinnen in Nägl'⸗ 
ſchee r'um jehen, dieſes nennt man Mitoloſchie. 


Erſter Junge. 


Na, denn bin ick immer Mitoloſchie, wenn ick 
mir in de Spree bade! 


Guchkäſtner. 


Ne, du biſt keene Mitoloſchie, du biſt een einfa⸗ 
cher Ochſe. 
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Erſter Junge. 


Ick bitte mir keene Irobheiten aus. 


Guckkäſtner. 


Niſcht zu bitten, is jerne jeſchehen! — Alleweile 
bemerken Sie unterthänichſt, det man eben een Stück 
von eenen jewißen Neſtor jibt, welches een beriemter 
jriechiſcher Dramadurch war, un vor det Volk äußerſt 
ſcheene Luſtſpiele ſchrieb. 


Zweiter Junge. 


Hören Se man, det muß woll'n Drauerſpiel ſind, 
weil ick dort in Publicum Eenen weinen ſehe. 


Guckkäſtner. 


Ne, det is blos een alter, juter Freund von Rey 
munden jeweſen, welchen jerade Verſchiedenes einfällt. 
— Na nu, laſſen wir'n weinen, det ſchadet niſcht! — 

Det Dheater is jejenwärtich Eenes der niedlichſten, 
welche eckſiſtiren. Die Sperrſitze ſind bedeutend vermehrt 
un davor de offenen Bänke janz kaſſirt worden, wat 
vor det Publikum een jroßer Vortheil is, weil det lä— 
ſtije Plätze-Ufheben uf dieſe Weiſe jänzlich ufhört. — 
Det Podjumm is unjeheuer verjrößert worden, damit 
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Allens jehörich Platz hat, wat vor dieſe Bühne jedichtet 
wird; un vor den Ofen is eene ſehr ſchene ſpaniſche 
Wand jeſetzt, det ſich Keener verbrennt, wenn er det 
Dheater beſucht. 


Bürger. 
Na det find' ick boch ſehr verhältnißmäßich. 


Guchkäſtner. 


Verhältnißmäßich is et. — 

Rrrr! n'anderes Bild! — Dieſes verjejenwärti— 
get Ihnen den jroßen dramatiſchen Monnument, wie 
die Könijinn Jeſabel über det Fenſter ſtürzt, wobei 
ſich die hiſtoriſche Wahrheit in det rothe Strumpband 
ſehr jeſchichtlich ausdrückt, welches durch den Sturz 
dieſer Könijinn ſichtbar wird. 


Erſter Junge. 
Warum ſtürzt ſe'n über det Fenſter? 
Guckkäſtner. 


Sehr natürlich, indem ſie ſich in der Luft nich hal⸗ 
ten kann, Schafsko pp! 
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Erſter Junge. 
Ah ſo? 
Guckkäſtner. 


Ja. — Dieſe berühmte Könijinn war ſehr ſchön, 
aber boch ſehr eitel, kokett un hoffärtich. Damals 
nemlich, wie ſie lebte, waren die meiſten Frauenzim— 
mer uf dieſe Art, heutzutage is det freilich Allens janz 
anders. Nachdem ſie verſchiedene Liebhaber jehabt hat, 
eckelte ihr die Jeſchichte nachjerade an, un als eben 
Eener von dieſe, ick jloube Nanubuckelnazi hieß er, 
ihr Land eroberte un aus Rache, det ſie ihm nich mehr 
liebte, ihren Ballaſt ſtürmen wollte, bindt ſich die Kö— 
nijinn die Kleider feſt zuſammen, jeht zum Fenſter und 
ſtürzt ſich vunter, indem ſie äußert: »Man muß nich 
blos heldenmüthig fein, man muß et boch find. Un 
übrijens liejt mich niſcht mehr an den Leben, denn ick 
ließ mich hinlänjlich Zeit zu det Verjnüjen, alleweile 
dhue ich uf mein Leben Verzicht!« — 


| Bürger. 
Dieſes Allens hat fie in Herunterſtürzen jeſajt? 
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Guckkäſtner. 


Ja, ſie wohnte nemlich in 4. Stock in tiefen 
Iraben un jo hatte fie eene Weile, bis fie uf de Erde 
kam, um dieſes zu äußern. Nachdem fie fo unjlücklich her—⸗ 
abjekommen war, fühlte fie ihr von allen Lebensfchmer- 
zen entbunden; indem ihr die Hunde fraßen. | 


Bürger. 
Pfui Deubel! 


Guchkkäſtner. 


Man ſacht, det et die Hunde nich jrauste. Seit⸗ 
wärts links von dem Ballaſt ſteht Dumm Karloß, Ins 
fanteriſt von Spanjen, un ſchaut ſich den Abfall der 
Niederlande an, wobei er eene Rejalias Cijarre aus 
Obaldo bei Wien, um 6 fl. det Hundert roocht. Rechts 
bemerken Sie jehorſamſt eenen Banquier, welcher ſich 
det Fallen mit anſieht un äußert: »Waih jeſchrien, jach 
hab fufzich Jezabels in Koſt, wos wer ick dermit anfan⸗ 
jen?« un in Vorderjrunde ſteht'n Hund an eene Ecke 
uf drei Füſſe. 


Bürger. 


Herrjes, wo ſind denn aber die Feinde, welche 
den Ballaſt ſtürmen? 
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Guckkäſtner. 


Det is nich beſtimmt. Der Könich Nanubuckelnazi 
hält ſich eben bei eener Hofdame in der Antiſchambre 
uf, welche ihm anjenehm zu beſchäftijen ſucht, det die 
Könijinn Zeit jenuch findet, um ihr über det Fenſter 
zu ſtürzen. — Aus dieſes Bild, meine Herrſchaften kön⸗ 
nen Sie deutlich ſehen, wie det Laſter ſiecht un de Tu⸗ 
jend unterliecht; — ne, wollt ick ſachen, wie de Tu— 
jend untenliecht un det Laſter obenliecht, Sie können 
ſich hier een Beiſpiel nehmen, wohin Eitelkeit un Hof— 
fahrt führt, läßt ſich eenmal een Frauenzimmer von 
mehrere Männer zujleich den Hof machen. 


Bürger, 
Ja, det ſaj ick immer zu meiner Jattinn: »The— 
reſe, ſaj ick, dhue det nich! et ſchadet dich 14 


Guckkäſtner. 
Is ihre Jattinn boch eene Könijinn? 


Bürger. 


Ne! — woher vermuthen Sie dieſes? 
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Guckkäſtner. 

Ick meente, det Sie vielleicht n'heimlicher Könich 

wären un eene Krone hätten. | 
Bürger. 
(Lachend.) 

Ach Jott, det is jut! Ne wie Sie ſcherzen kön— 
nen, Herr Guckkäſtner, det jeht in's Weite! — Ick 
habe Ihnen ja ſchonſtens jeſajt, det id n'Handſchuh— 
macher aus Potsdam bin. 


Guckkäſtner. 
Ooch in Hirſchleder? 
Bürger. 
Ja, in Hirſch arbeit ick vill. Meine Jattinn hilft 
mir. 


Guchkäſtner. 


Na, denn is et jut. Verzeihen Sie die Abſchwei— 
fung! Rrrr! n'anderes Bild. Hür ſehen Se mehrere 
japaneſiſche Schriftſteller, welche um eenen Diſch r'um— 
ſitzen un een Album r'ausjeben. 
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Bürger. 
(Welcher eben nießte und daher nicht recht veritand.) 


Een Bam⸗Bum, wat is n' det? 


Guckkäſtner. 


N'Album, — zur Jeſundheit! 


Bürger. 
Een Album zur Jeſundheit? 


Guckkäſtner. 
Ne, ick meene, weil Sie meenten, wat det is, 
jo ſajte ick n' Album, un weil Sie nießten, ſo ſajte 
ick zur Jeſundheit! Nich Bam-Bum, — Album. 


Bürger. 
Ah man jo; Al⸗! 


Guckkäſtner. 


Ja, As! Dieſes Album heeßt ſo, weil ſich Allens 
darin reimt un daher Allens klingt, wie bei de Ilo— 
ken: Bum, Bum! daher All⸗bum! Et jibt verſchie⸗ 
dene Allbümer, z. B. det Bettofen Album, det Schil— 
ler⸗Album, det Carl Löſſl⸗Album u. ſ. w. 
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Erſter Junge. 
So'n All-dumm muß ſehr ſchön ſind! 


Guckkäſtner. 
So dumm, wie du, is et nich, det kannſte be- 
ſchwören! 
Jweiter Junge. 
Der is aber boch jar zu dumm! 
Erſter Zunge. 
(Schlägt ihn.) 
Bumm! Da haſte boch n'Allbumm! 


Zweiter Junge. 


Warte, ick wer dir'n Reim darauf ſajen. 
(Schlägt ihn zurück.) 


Guckkäſtner. 

Rrruhich hier, Mosje's! betrajen Sie ſich wie 
anjehende Bürjer un laſſen Sie det Albumdichten jehen; 
fo etwas is vor Leute, die niſcht beſſeres zu dhuen wif- 
ſen. Merken Sie woll uf dieſes Bild. — Hür ſehen 
Sie die wahre Kraft und Punſcheſſenz der japaneſiſchen 
Literatur vereunicht, et ſind lauter Männer, wo jeder 
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vor ſich allein een Maun is, der ſich ſchmeichelt, n' 
Dichter zu find. Es is eene ſolche Quantität von Bei⸗ 
trägen injejangen, det fie die jrößten Poeten zurück— 
ſchicken mußten, weil ſie nich Platz hatten. 


Bürger. 
Der Redakteur, det is jewiß een ſehr jroßer un 


beriemter Poet, nich wahr? 


| Guckkäſtner. 

Ne, et is janz n'jewöhnlicher Ferſenſchmied, aber 
det thut niſcht. Was er noch nich is, det kann er vielleicht 
nich werden. Von Himmel fallen die Jelehrten nich. 

Erſter Junge. 

Wo fallen ſe denn? 


Guckkäſtner. 


Wo Du jefallen biſt, det kann ick dir woll in Ber- 
drauen ſajen. Du biſt uf'n Kopp jefallen! Wenn du 
ſo dumm fortred'ſt, mein Sohn, denn jib acht, det ſie 


dir nich als Mitarbeiter zu een Album enjaſchiren. — 


Sie [bemerken uf dieſes Bild janz verſchiedene Viehſie— 
ohnemühen un Perſonen. In de Mitte is'ne Flaſche 
Bier, det die Jeſellſchaft etwas jeiſtvoller wird, un 
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einije kleine Kälberne mit Erdäppelfalat ſtehen umher. 
Eener von die Dichter is eben ufjeſtanden nn hält fol⸗ 
jende Anrede: »Meine Herren! ick denke wir jeben een 
Album r'aus, un zwar vor die armen Derwiſche, denn 
ſonſt kauft et Niemand. Wenn et aber vor de Wohlthä- 
tichkeit is, kann man et den Leuten ufdrinjen. Ja die⸗ 
ſes Album werden wir uns verewijen, un von Keenen 
wat ufnehmen, der nich zu unſerer Jeſellſchaft jehört! 
Denn die japaneſiſche Literatur is nich vor Alle, die 
Talent un Jeiſt haben, die japaneſiſche Literatur is 
blos vor unſere Jeſellſchaft, welche alle Mitwoch in der 
Tabaſchie mit Jartenverjnüjen beim goldenen Haarbeu⸗ 
tel zuſammen kommt!« — Uf dieſes erſchallt een all⸗ 
jemeines Bravo! un die Literatur in der Tabaſchie beim 
joldenen Haarbeutel läßt eene friſche Maß Weißbier 
kommen, damit det Album fertich wird. 


Erſter Junge. 
Na, un nu? 
Guckkäſtner. 


Na, un nu erſcheint det Album, wo nur die vor— 
züchlichſten Repreſentanten der Poeſie jlänzen, z. B. 
der ber ühmte King-li-lu Sing-Sang-bum! 
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Bürger. 
Sind denn det ooch Dichter? 


Guckkäſtner. 


5 Allemal; ſie ſajen et ſelber, det ſie es ſind, denn 
muß et doch wahr ſind. 


Bürger. 
Ah ſo, ja, denn muß et wahr ſind! 
Guchhäſtner. | 
Sind Sie vielleicht ooch Dichter? 
Bürger. 
Ne, nich die blaße Idee! 
Guckkäſtner. 


Det is ſchade, Sie haben eene bedeutende Anlaje 
dazu, Sie ſollten een Album r'ausjeben! 


Bürger. 
Ilooben Sie? 


Guckkäſtner. 


Uf Ehre, Sie würden Ilück machen! 
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Bürger, 
Na, wenn ick vom Handſchuhmachen abkommen 
kann, is et wohl möchlich, det ich Eenes machen dhue. 


Guckkäſtner. 


Jut, Bürjer von Potsdam! Man muß heutzu 
Daje Allens probieren, wenn et noch ſo leicht is! — 


Erſter Zunge. 


Denn werd' ick wohl mitarbeiten dörfen? 


Zweiter Junge. 
Und ick boch, nich wahr? 


Guchkkäſtner. 


Wie ſich de Jungen jleich dränjeln, wenn et fo 
wat jibt. Na meinetwejen, Ihr dörft mitarbeiten, 
weil Ihr domme Junjens ſeid, un noch keenen Namen 
habt, det heeßt eenen, der vor die Welt ſchon rühmlich 
bekannt is. Denn von de jroßen Dichter, die ſchon be— 
kannt ſind, werden wir ohnedem ſchwerlich viel Iroßes 
ins Album kriejen, weil ſie det entbehren können, die 
laſſen uns — ne wat is n'det? wackle nich! — Die 
laſſen uns warten! — Na jenuch von dieſes Bild, et 
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könnte Sie nich recht übel werden! — Sie verzeihen, det 
ick een Durſcht bekomme. 


(Trinkt.) 
Bürger. 
Scheniren Sie Ihnen nich, Herr Guckkäſtner, ick 
weiß, wie Eenen is, wenn eenen durſchtert. 
Guckkäſtner. 
Nich wahr? det is een Jefühl, — een Jefühl 
jerade ſo — 
Bürger. 
Ja, ja, jerade ſo — ſo jewiß — 
. Guckkäſtner. 


Ja, jerade ſo, als ob Eenen durſchterte! Sie ver— 


zeihen, mir durſchtert ſchon wieder! 
(Trinkt.) 


Erſter Junge. 


Na, hören Se man, jeliebter Guckkäſtner, jetz 
is es jenuch. Se ſollen unſere Wißbejierde ſättijen, un 
nich Ihren Durſcht. 

III. 3 
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Guckkäſtner. 

Wirſte verſtummen, Dähmling! Jeder redt ſo 
domm, wie er et verſteht. Vorerſt war Jott, denn 
hat Jott die Welt erſchaffen; un vorerſt bin ick, un 
denn erſchaff ick die Welt, verſteht ſich: in Kleenen. 
Det muß ſind, det verſtehſte nich. Et is nich blos 


jenuch, det man Bilder zeucht, man muß ſie auch zeigen! 
(Trinkt. ) a 


Zweiter Junge. 
Ne, jetzt haben Sie uns det Drinken ſchon jenuch 


bewieſen, jetzt bitt ick vor eenen Sechſer um Jeſchichte, 
wenn et Sie jefällich is! 


Erſter Junge. 


Ja, fanjen Sie man wieder an! 


Guckkäſtner. 


Rrrruhich! ick habe noch nich ufjehört! — Rrrr! 
n'anderes Bild! — Hür ſehen Sie, meine Herrſchaf— 
ten! een ſehr ſchönes äroſtatiſch-hydrauliſches Kunſt⸗ 
ſtück, nemlich den beriemten Luftſchiffer Jrüßdirjott 
Lehmann, welcher zu Prater bei Wien ufſtiech un zu 
Stammerſtorf bei Koppenhajen niederſank. Dieſer aus— 
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jezeichnete Luftballiſt übertrifft an Keckheit die modern⸗ 
ſten Balladendichter, un fliecht in die Höhe, als ob 
jar niſcht an ihn wäre. Sie bemerken jefällichſt, wie 
ſich eben der Ballon hebt, un Lehmann mit de Fahne 
een freundliches Adjes winkt, indem er bemerkt: „Wie 
ick in de Sonne ankomme, wer ick Ihnen leich ſchrei⸗ 
ben, hochjeöhrtes Publicum!« un uf dieſes ſteijt er, wie 
eene Livorner Eiſenbahn-Akzie, det man ihm bald aus 
det Jeſicht verliert. 


Erſter Junge. 
Wo ſteijt er'n hin? 


Guckkäſtner. 


Vermuthlich will er det Firmamend kateſtral ver⸗ 
meſſen, um de Conſchkripzjonsflichtichen auszuheben, 
welche alle Daje in der Zeitung als unwiſſend wo 
befindlich beſtekbrift ſind. Sie bemerken nachjerade, wie 
Lehmann nur mehr eene kleene Viertlſtunde bis zum 
nächſten Cometen hat. 


Zweiter Junge. 


Herrjes, wenn er ihm nur nich verbrennt! 
3 * 
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Guckkäſtner. 


Ne, det jeht nich, et ſteht der Stefansthurm vor. 
— In den Kinderkorb, wo Lehmann drin ſteht, un 
welcher zujleich det Janze det Zuſtandes der Luftballo⸗ 
nerie ausdrückt, liejen ſiebenzehn Ellen jeſelchte Würſte, 
een halber Eemer Hütteldorfer Märzenbier, een Vier⸗ 
telpfund 3 Könich Roochtabak un einije Guides de 
Voyageur von Ide Jans⸗Jans un Miß Jallop. Mit 
dieſe Elemente der Reiſekunſt verſehen, bejibt ſich Leh- 
mann unjeſäumt uf de Wolkenbahn un verliert ſich aus 
den Oojen. 


Bürger. 
Na nu, wenn er ſich aus de Oojen verliert, wo 
find't er ſich'n wieder? 
Guckkäſtner. 


über dieſes is man vielfältijer Meinung. Ver⸗ 
muthlich in Jupiter oder Saturn, oder in Luzifer. — 
Alleweile fliecht der Ballon immer ufwärtſer un wärt⸗ 
ſer, bis er uf det Wärtſeſte is. Indem fängt et an, 
dumper zu werden un Lehmann ſpannt det Paraplui 
uf, un wirft Anker. Alleene aberſcht der Anker reißt, 
un der Luftballon fliecht wieder uf. Während dieſes 
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aber hängt ſich een Bauer, un noch een Bauer, un 
endlich eene janze Nazion Bauern an den 
Strick un ziehen den Luftballon herab, det er in Koth 
niederſchmiß. 
Bürger. 
Is et möchlich? 
Guckkäſtner. 


Ja, det is ſchon ſo. Wenn det jemeine Volk een⸗ 
mal ſeine Kraft zeijt, denn ziehen ſe det Höchſte in 
Schmutz runter. Lehmann aber ſteicht aus, wickelt den 
Ballon in, un führt mit de Eiſenbahn über Norwe— 
jen un Schweden un de wälliſchen Karpathen nach 
Prater retour. Daſelbſt anjelangt, vollführt er zum 
Schluſſe noch det ſchönſte Kunſtſtück, indem er det Jeld 
inſteckt, welches injung. 

| Erſter Junge. 
Det kann ick ooch! 


Guckkäſtner. 


Na, denn verleje dir uf de Luftfahrt! Da kannſt' 
et noch hoch brinjen. Aber ſchau, det dich det Jas da— 
bei nich ausjeht. 
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Erſter Innge. 
Denn können Sie mir voch in der Luft mahlen 
laſſen! 
Guchkäſtner. 


Det will ick mit Wolluſt, denn det toſt nich vill 
Ufwand an Farben, — blos grau in grau! — Dieſes 
Publicum, welches unten ſteht, un zuſchaut, find durch⸗ 
jehends Leute, mitunter doch Menſchen. De Bäume 
ſind jrün, wie ſie unterthänichſt ſehen un det Iras ſieht 
ſehr ſaftich aus. 

Bürger. 

Ja, det Iras is ſehr ſchön. 

Guckkäſtner. 


Sein Sie een Freund von JIras? 


Bürger. 
Det will ick meenen, ick liebe ihm ſehr. 
Guckkäſtner. 


Wünſche juten Appetit. — Na nu kommt een 
ſchönes Jemälde. Uf dieſes bemerken Sie een außeror⸗ 
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dentlich intereſſirten Jejenſtand. Vor det Bild ſollte ick 
eijentlich um zwee Sechſer mehr bejehren, alleene aber 
well Sie es ſind, ſo jehe ick darüber hinaus. 


Bürger. 
Danke jehorſamſt. 
Guchkkäſtner. 
Is jerne jeſchehen. Bildung vor Bildung. ei Ick 
diene jerne mit meine Kenntnüſſe. 
Erſter Junge. 
Ick bin ſchon ſehr neujierich. 
Zweiter Zunge. 
Na nu, ſo machen Se doch. 
Giuchkäſtner. 


Rrrr! wanderes Bild! — Hür ſehen Sie die 
Thiere, welche bei der Krippe ſich befanden, nämlich 
Ochs und Eſel! i 

Erſter Zunge. 

Ach Herrjes, det is ja'n Spiejel! 
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| Bürger. 

Wahrhaftich! ick ſehe mir janz darein. Ah det is 
ſchön. 

Zweiter Junge, 

Na, erlooben Sie, Herr Guckkäſtner, der Witz 
ſtirbt ooch an Altersſchwäche! 

Guckkäſtner. 
Jib acht, det D ir nich der Schlach trifft. 
Erſter Junge. | 

Ne Lude! der Witz is noch janz jung, er kann 
noch nich jehen! 

Guckkäſtner. 

Still hier, ſonſt mach ick dir hinter de Ohren 
trocken. . 
Zweiter Junge. 

Ick rathe Ihnen, den Witz Rehbarbara inzuje⸗ 
ben, ick fürchte ſehr, det er'n Durchfall bekommt. 


Guckkäſtner. 


Ick erſuche um Ruhe, ſonſt könnteſt Du aus Zu⸗ 
fall eenen Fußfall bekommen! 
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Bürger. 
(Lachend.) 


Ach dieſe Witze! Na, wahrhaftich, det is ſchön! 


Guckkäſtner. 

Det freut mir, Bürjer von Potsdam, det Ihnen 
dieſes erheutert. Sie ſind een ruhijer un zuvieliſihrter 
Mann. Ick wer mit'n Miniſter ſprechen, det Sie eenen 
Poſten bekommen. 

Bürger. | 

Ja dhuen Sie det! mir freut det Handſchuhmachen 
ohnedieß nich mehr. 

Guckkäſtner. 


Na, denn is es ſchon beſſer, Sie werden Unter: 
miniſter. Haben Sie uf Miniſter ſtudiert? 


Bürger. 
Ne, ick habe uf Handſchuhmacher ſtudiert! 
Guchkäſtner. 


Denn is etfreilich Schade, denn können Sie hoͤch⸗ 
ſtens jeheimer Leder-Referent werden, aber ick werde 
ſehen, wat ick vor Sie dhuen kann. 
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Bürger, 


Ja dhuen Sie etwas vor mir! 


Guckkäſtner. 


Sein Sie außer Sorjen, wenn ick mal losbreche, 
denn jeht es ooch. 

Rrrr! n'anderes Bild! Hür präſentirt ſich Ihnen 
det jroße Symphonie-Conzert von Caſtor — wollt ick 
ſachen: Hektor Berliotzen. In dieſes Conzert drücken ſich 
die ſchönſten Fujen un poetiſchen Tondichtunjen aus, 
welche je in Jeneralbariton jeſetzt wurden. So eben di⸗ 
riſchirt Berliotz mit ſein Kapplmeiſterſtab een jroßes Pau⸗ 
ckenſolo aus den Tonjemälde: »Die Zollvereinfra⸗ 
je, « wobei ſich Kühnheit der Idee mit Poeſie der Kolo— 
ratur in jlücklicher Miſchung ausquetſcht. — Uf dieſes 
kommt die „Schlacht bei Leipzwick,« wo ick mich 
wejen Mitbefreiung Deutſchlands mit Recht ſchmeicheln 
kann: Ooch dabei jeweſen, un in Iraben jelejen. 


Erſter Junge. 

Nämlich beſoffen! 
Guckkäſtner. 
te, Schafskopp, verwundet! 
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Erſter Junge. 
Über was haben Sie ſich'n verwundert? 
Guckkäſtner. 


Erſter Zunge. 


Woſo det? — det! is det nich det, wo Se mein— 
ten, det is det jedhan hätten? 
Imeiter unge. 
Laß ihm, Willem, wat weeßt du, wat der Guck— 
käſtner in Iraben vorne Anſtellung hatte! 
Erſter Junge. 
Niederlaje, willſte ſajen! 
Guckkäſtner. 


Hörſte man, mich ſind von de letzte Schlacht noch'n 
paar Hiebe überjeblieben; — kann ick dir dienen? 


(Reibt auf.) 
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Erſter Junge. 


Ick rathe Ihnen, fleißich in de Pulle zu gucken, 
det Se n'dritten Hieb dazu kriejen. Aller juden Dings 
ſein drei! 

Guckkäſtner. 


So nimm ſie denn, die ich mir beim letzten Feld⸗ 
zuch erſpart habe! — 

(Will ihn hauen.) 
Gensdarme. 
(Herbeikommend, hält ihm den Arm.) 

Stille hier, keenen Bürjerkriech nich. — Ilooben 
Sie, det Sie im litterar'ſchen Moſeum ſind, oder uf 
der Börſe? — Hier befinden Sie ſich jefällichſt unter 
anſtändijen Pflanzen, nemlich unter den Linden, un 
dad'rum Ruhe! Dieſes is de erſte Bürjerpflicht! 

Guckkäſtner. 
Sornig.) 

Jut, jut, ick bin ruhich, aber ick laſſe mir nich 
ſchimpfiren, ick bin Befreuer Deutſchlands un habe mit 
Charakter quittirt. 


Erſter Junge. 


Ja, er wäre bald in een Schlacht gekommen! 
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Gensdarme. 


Ruhe da! Keenen Aufruhr nich. Wir ſind in 
Deutſchland! 


Guckkäſtner. 
(Schreiend.) 
Ja, wir find Deutſche, wir haben Ein Vater⸗ 
land! 


Gensdarme. 


Stille hür, machen Sie det Publicum nich uf— 
merkſam! Es kommt nichts heraus dabei, ſein Sie ſtille! 


Guckkäſtner. 


Na nu, wie Sie empfinden! — Nachjerade be— 
merken Sie uf dieſes Bild eenen vortrefflichen Choral— 
jeſang: »Loblied der Stockfiſche uf de Faſtdaje« von 
ihm ſelbſt. Beſonders der weibliche Chor jeht jut in die 
Höhe un die Männer jreifen kraftvoll in die Tutti. Die⸗ 
ſer Eene aus den Chor, welcher vorne ſteht, dieſes is 
der Führer, nennt man det. 


Zweiter Zunge. 
Wo is'n der Fünfer? 
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Guckkäſtner. 
Wo ſo Fünfer? 


Zweiter Junge. 


Na nu, wenn det der Vierer is, wird wohl boch 
'n Fünfer dabei ſind? 


Guckkäſtner. 


Rede nich jo quackliſcht, Dähmelack! Füh⸗ nich 
Vieh-, — verſtehſte nich deutſch? 


Zweiter Junge. 
Ah ſo, Vieh! 
Guckkäſtner. 


Ja, Vieh. — Dieſes Tonjemälde is eunzich in 
ſeiner Art, obſchon et Ville nich janz verſtanden haben. 
So per Exempel kommt'n Quartett vor, nemlich Oboe, 
Maultrommel, Bombardon un Ilasharmonika, wel⸗ 
ches wirklich einzich jenennt zu werden verdient ſich zu 
ſchmeicheln. — Jeben Sie acht, ick wer Ihnen det 
vorſinjen: Oboe: Pfun, pfun, pfun, brumm! 
Maultrommel: Triller lalla lilli li! Bombar⸗ 
don: Muh, Muh, Muh! — — — 


Bürger. 
Ach Jotte, wie täuſchend Sie det Muh machen! 
Guckkäſtner. 
Jlasharmonika: I—a, I—a, — Isa! 
Bürger. 
Uf Ehre, wenn ick Sie nich vor mich ſähe, ick jloobte, 
in Conzert zu ſind! 
Erſter Junge. 
Oder in Stall! 
Guckkäſtner. 


Mäßije dir, Schafskopp! Du verwechſelſt deine 
Indiviehduallidät mit'n Conzert. Mich ſcheint du haſt 
Anlaje zu eenen Conzert⸗Referenten! — Alleweile laſſen 
wir dieſes un ſchreiten zu een anderes Bild. 

Rrrr! Hür jewahren Sie die Nebelbilder von 
enen jewiſſen Döbler. 


Bürger. 
Wat is'n det: „Nebelbilder 25 
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Guchkkäſtner. 

Waren Sie noch nie in Nebel? 

Bürger. 
O ja, wenn et feucht is! 
Guckkäſtner. 

Na, ſehen Sie, wenn et feucht is, nemlich ſehr 
ville feucht, inwendich feucht, un auswendich feucht, 
det man niſcht ſieht un blos turkelt, dieſes nennt man 
Nebel! f 

Erſter Junge. 

Aber, wenn man niſcht ſieht, wo ſo ſoll man 

denn die Bilder ſehen? f 
Guckkäſtner. 

Det is et ja eben, Dommerjahn! Wenn et blos Bil⸗ 
der wären, denn wären et Bilder alleene vor ſich. Da 
ſie aber jedoch Nebel find, ergo find fie Nebelbilder“ 
du ochſicher Verſtandeskrüppel! 

Erſter Junge. 
Danke vor die Ufklärung un jeben Sie acht, det 


ſie nich zu ville feucht werden, nemlich inwendich feucht, 
ſonſt find Sie voch Nebelbild! — 
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Guckkäſtner. 


Dieſe Nebelbilder find ſehr neblich! Indem nem⸗ 
lich der Nebel verſchwind't, verwandelt ſich Eens in det 
Andere. Ick habe det ſehr täuſchend nachjemacht, wie 
Sie jehorſamſt bemerken. Jeben Sie jefällichſt acht, 
jetzt jeht es los. Hür ſehen Sie zuerſt det Porträt eenes 
Verzweifelnden, welcher eben ſeinen Schmerz, wie eenen 
junjen Hund behandelt, indem er ihn Wein einjibt, 
det er nich wachſen ſoll. Uf dieſes kommt der Nebel, — 
Fluchs lacht det Porträt. Is det nich ſchön? 


Bürger. 
O ſehr! 
| Guckkäſtner. 


Jetzt kommt eene ſauber colorirte Tenorſtimme, die 
verwandelt ſich in een Aſtockhohes Stadthaus; ferner 
ſehen Sie det Porträt von eenen junjen Ehemann, der 
bleibt eene Weile in Nebel; wie der Nebel verſchwind't, 
wird der jehörnte Mond daraus! — Nachjerade jewah⸗ 
ren Sie det amerikaniſche Weltſyſtem, nemlich wie et 
uf der Erde finſter is, wenn keene Sonne da is, un 
wie ſich Allens um ſeine eijene Achſe dreht, un wie 
een Planet in Ilanz des Anderen ſtrahlt un jloobt, det 
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er felber ſtrahle. Nach dieſes kommen mehrere Landſchaf— 
ten, wo uf der Seite immer 'n Landichaftsjeeretär 
ſteht, der jemüthliche Jedichte dazu macht. — 


Bürger. 
Ah, det is ſchön! 


Guckkäſtner. 


Ja, ſchön is et. — Sie ſehen daſelbſt eene Win⸗ 
terlandſchaft, wo et anfänglich ſchneit, alsdann ſchmilzt 
der Schnee, der Eisſtoß jeht un Allens fängt an zu 
blühen. Man ſieht deutlich det Iras wachſen un die 
Bäume ſchlajen aus. Un dieſes jibt den Ausſchlach. — | 
Voraus jeht een ſehr jelunjenes Stück: „Die Neben- 
buhlerin,« welche ſehr anſpricht un daneben buhlt. 


Erſter Zunge. 
Von wen is denn det Stück? 


Guckkäſtner. 


Det Stück is von eenen jewißen Doktor Fernjlas 
un ick muß jeſtehen, det es mich ſehr jut jefällt. Et is 
hier pointenreiche Draſtick mit kulminirenden Effekt fo 
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ſzeniſch-hydrauliſch vereinicht, det man ſajen kann 
anſchauen un denn ſterben! 
Erſter Junge. 
Nich möchlich! 
Guckkäſtn er. 

Ja, möchlich is et. — Rrrr! n'anderes Bild! — 
Alleweile jewahren Sie hier det Bild aus der Jeſchichte 
von der Könijinn Dieda un den Prinzen Aneas, wie 
ſie beiſammen in eene Höhle ſich verirrten. — 

Bürger. 
Ah, det muß'n ſchönes Bild ſein! 
Gunckkäſtner. 

Ja, ſchön is et wohl, aber — Sie ſind wohl 

verheirathet, Bürjer von Potsdam? 
Bürger. 
Det will ick jlooben, ſehr! 


Guckkäſtner. 


Na nu, denn is et jut! — Rrrr! n'anderes 
Bild! Hür präſentirt ſich Ihnen, dieſes is, wie der 
4 * 
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Könich David den Urjas in Kriech ſchickt, det er er— 
ſchoſſen wird, weil Daviden die Madame Urjas ſehr 
jefällt. 
Bürger. 
Und wird Urjas erſchoſſen? 


Guchkkäſtner. 


Ne, Urjas fährt uf de Eiſenbahn nach Stockerau, 
indem er uf Daviden nich ufmerkt un ſich denkt: Du kannſt 
in Armenien mich vielleicht wiederſehen, aber in Isräul 
dhue ick Verzicht auf dich. 


Bürger. 
Wat dhut denn Könich David? 


Guckkäſtner. 


Dieſer ſpielt die Harfe un in freien Stunden ſchlächt 
er Joljathen todt. — Doch, wir haben noch mehrere 
Bilder un die Zeit trinkt. 


Erſter Junge. 
Wat trinkt ſie'n? 
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Guckkäſtner. 

Kümmel trinkt ſe nich, vierfüßije Wißbejierde 
Sie trinkt uf Schnellichkeit. — Bei dieſes durſchtert 
mir ſehr! 

(Trinkt.) 
Zweiter Junge. 
Sind Sie voch Zeit? 
Guckkäſtner. 

Allerdings bin ick Zeit, dommer Junge, denn 
ick mache Epoche! Doch ſtöre mir nich in Ausbreitung 
meiner Kenntniße! — Rrrr! n'anderes Bild. Hür zeijt 
ſich Ihnen een ſehr ſchönes un jroßartijes Tableau, uf 
welches ick ville 1000 Dahler verwendet hätte, wenn ick 


nich durch den Fall eines Iroßhandlungshauſes meine 
Zahlunjen hätte einſtellen müſſen. 


Zweiter Junge. 
Woſo? 
Guck käſtner. 


Ja wohl. — Dieſes Jemälde is nämlich der 
Oojenblick, wo Samſon mit den Eſelskinnbacken die 
Philiſter erſchläjt. Jejenwärtich ſcheint et aber, det er 
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noch nich Alle erſchlajen hat, indem noch ville überje— 
blieben ſind. Zujleich hat dieſes Bild eenen Strich in 
de Mitte. Uf de andern Seite nemlich ruht er an de 
Seite Delila's, welche ihm ſeiner Kraft beraubt. 
Erſter Zunge. 
Wie macht ſie denn dieſes? 
Guchkkäſtucr. 


Uf de dritten Seite is der Mojement ufjefaßt, wie 
Samſon die Säulen det Tempels umarmt, det Allens 
ober ihn zuſammenſtürzt un die Isräulitten erſchlaſen 
werden. Dieſes Bild is drei-doppelt, un macht ſich be⸗ 
ſonders ſchön zum Anſchauen. 


Sweiter Junge. 
Sind alle Isräuliten erſchlajen worden? 
Guckkäſtner. 
Ne, Einije haben ſich mittelſt Metallik los⸗ 
jekooft! | 
Bürger. 


Denn därf man Ihnen woll keen neues Jahr wün⸗ 
ſchen, wenn fie ihnen losjekooft haben? 
1 


ila 


Samson und Del 
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Guckkäſtner. 
Wie Sie über dieſes fühlen. — 
Erſter Junge. 
Wat is'n det: Metallif? 
Guckkäſtner. 


Metallik, dieſes is, wenn — haſt du ſchon eenen 
Papierdrachen ſteijen laſſen? 


\ 


Erſter Zunge. 

O ja, ick laſſe ihm öfters ſteijen, aber wenn keen 

Wind jeht, fällt er zu ſchnell! 
Guckkäſtner. 

Nanu, denn biſte boch Metallikbeſitzer. — Uf 
dieſes Jemälde können Sie ferner ſehen, wohin Stärke 
führt, wenn Sie nich weiſe bezähmt is. Denn ſehen 
Sie, — (aäuſpert ſich, pathetiſch) dieſes is jleichſam een 
Bild von der Züjelloſichkeit det Weltjeiſtes! — Über⸗ 
triebene Stärke thut niemals jut. Wäre Samſon ſchwach 
jeweſen, — à la bonheur, denn könnte er vielleicht 
noch leben; ſo aber — Paff — wech war er! 


Bürger. 
(Nieſt.) 
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Guckkäſtner. 
Zum Wohlſein! 
Bürger. 
Danke vor die jütije Erinnerung! 
Guckkäſtner. 
Niſcht zu danken, is jerne jeſchehen! 
Bürger. 
(Zieht den Hut.) 
Sie ſind zu jütich, mein Herr! 


Guckkäſtner. 
(Gleichfalls.) 


Wie befindet ſich die Frau Jemalinn? 
Bürger. 
Schönen Dank der Nachfraje, ſo ſo — la la! 


Guckkäſtner. 
(Droht mit dem Finger.) 


Ick höre, ſie is ſchon wieder — — 
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Bürger. 
(Lachend.) 
Ne, ne, — wie Sie aber ſchlimm find, det jeht 
ins Weite! 


Guckkäſtner. 


Ick jloobe, Sie find ohnedies ſchon kön. preu'ſcher 
Vater? 


Bürger. 


Ne, Vater nich, Mutter. — Dieſesmal war et 
eene Tochter. 


Guckkäſtner. 


So, — na, denn is et jut. — — 

Rrrr! n'anderes Bild! Hür präſentirt ſich Ihnen 
det Sternbild det jroßen Bären. Dieſer Bär is eijent— 
lich een Waſchbär von Schönbrunn, aber jejenwärtich 
als Jeſtirn: Fix! — Er beſitzt zwar keinen fo jroßen 
Schweif, wie der Komet, welchen man in Wien nich 
ſehen konnte, weil der Stephansthurm vorſtand, — 
dadavor hat er aber keenen Kopp nich. — Er heeßt 
doch der kleene Wajen, un is vermuthlich vierſitzich. In 
dieſen Stern ſollen Leute, wie unſer eens wohnen, wie 
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die Jelehrten behaupten, indem noch Keener drinn war. 
Er is een Siebenjeſtirn, un zeijt ſich in Jeſtalt von 
ſieben Sternen. Un dieſes nennt man Aſtronomie. 
Bürger. 
Darf ick frajen, ſcheint dieſer Bär aller Däje? 


Guckkäſtner. 


Scheinen woll, ſo ſcheint et. Aber zu ſehen ſind, 
ſcheint er nich immer zu ſcheinen. Zuweilen nemlich is 
et ſo finſter, det man ihn nich ausnimmt! — 


Bürger. 
Denn wird er vermuthlich die Fenſterbalken zuje- 
macht haben? 
Guckkäſtner. 


Sehr richtich! — Ileich neben den Bär von 
Frankreich, bemerken Sie jefällichſt eine höchſt merkwür⸗ 
dije Erſcheinung, nemlich eine Parzialobligazionsfin— 
ſterniß. 


Bürger. 
Ick ſehe ja niſcht. 
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Guckkäſtner. 

Wo wollen Sie'ne Finſterniß ſehen? — Rrrr! n'an⸗ 
deres Bild! Hür präſentirt ſich Ihnen, dieſes is, wie 
der türkiſche Serraſchkier un Reichskanzler Riſolenpaſcha 
abjeſetzt wird. 


Erſter Zunge. 
Wat is'n det: Fiſolen Paſcha? 
Guckkäſtner. 
Paſcha, det is, wenn man eenen Roßſchweif hat. 
Erſter Junge. 
Na, denn is'n Droſchkenferd voch'n Paſcha? 
Guckkäſtner. 


Quatſchet Zeuch! Is'n Roß een Türke? Höre 
man, Junje, du biſt fo domm, det du allen Däjje 
Zeitungsartikel ſchreiben könnteſt. Kurz, Riſolenpaſcha 
is abjeſetzt worden. 


Zweiter Zunge. 


Wer wird'n nu Paſcha wer'n? 
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Guckkäſtner. 


Ick vermuthe ſtark, daß du et nich wirſt, denn 
dieſes hat der Divan beſchloſſen. Dieſer Paſcha war een 
bedeutender Jünſtling det ſelijen Sultan, obſchon er 
ſich zuweilen ſehr hinterliſtich jejen ihm betruch, un nich 
immer janz offen war. Alleene, wie det ſchon jeht, uf 
dieſe Welt, der Sultan fand Jefallen an ihn, un je— 
brauchte ihm zu den wichtichſten Arbeiten in ſein Kabi— 
net, indem ſich der Paſche ſehr jehorſam vor ihm zu 
bücken verſtand. So ſtieg derſelbe immer höher un 
höher, weil ihm der Sultan pouſſirte, un ward end— 
lich Serraſchkier, un Allens Erdenkliche, wat ſie ſich 
ſelbſt wünſchen können, un erhalten Sie mir in Ihre 
Freundſchaft. Alleweile ſtirbt der Sultan, un der Irosfürſt 
Thronfoljer beſteiſt den Divan, indem er ſich d'rauf⸗ 
lejt; bei dieſen verlor der Riſolenpaſcha nach un nach 
ſein janzes Anſehen, un am Ende fiel er jar in Un⸗ 
jnade. | 


Erſter Junge. 


Wenn er ſich nur nich weh jethan hat, bei det 
fallen! 
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Guckkäſtner. 


Man ſajt, er hatte ſich n'en Siebner in det Knie 
jerißen, aber andere behaupten, die Pantalon ſei bereits 
ſchleußich jeweſen! Wie dem ſei, det ſteht feſt, det er jefal- 
len is. Eben bemerken Sie uf dieſes Bild, wie der 
Sultan uf feinen Thronſtuhl ſitzt, un ſich jejen den Riſo— 
lenpaſcha äußert: „Wollen Eure Excellenz nich fo jefällich 
ſind, un det Portfilou überjeben?« — ſo ſajt dieſer: 
„Verzeihen Eure Hoheit, ick höre heute nich jut, ick habe 
det Rhevmat'ſche in de jroßen Zehe.« — So ſajt der Sul⸗ 
tan: »Thut Sie nich voch der Hals weh %« ſo ſajt der 
Paſcha: »Ne ick ſpüre in dieſer Jejend niſcht!« ſo ſajt 
der Sultan: Ick werde Eurer Excellenz eene ſeidene 
Schärpe ſchicken, det Sie Ihnen nich verkühlen!« ſo 
ſajt der Paſcha: „Danke jehorſamſt vor die Nachfraje, 
ick befinde mich jejenwärtich janz wohl!“ fo ſajt der 
Sultan: »Wie wär' es, wenn Eure Excellenz Ihre 
Dekoration ablejen möchten; ſie könnte Ihnen ſcheni⸗ 
ren.« So ſajt der Paſcha: »Et is wahr, et is een 
bisken ſchwer zum Trajen!« Un uf dieſes überjibt er de 
Dekoration ſammt Kouliſſen eenen Verſchnittenen. 


Erſter Zunge. 
Na, un nu? 
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Guchkäſtner. 

Na, un nu wird ſich der Paſcha vermuthlich uf de 
Dampffrejattin inſchiffen, welche bereits rückwärts uf'n 
Phosphorus ſteht, wie Sie jehorſamſt bemerken, un uf 
ihn wartet, wo er ſehr jut daran dhut, ſich einſtweilen 
een bisken zu verreiſen. 


Zweiter Junge. 
Wovon wird'n leben, wenn er nich mehr Paſcha 
is? 
Guckkäſtner. 


Dieſes is unjewiß. Entweder reiſt er uf det Fittich⸗ 
ſchlajen — 


Bürger. 


Was is'n det Fittichſchlajen? 


Guckkäſtner. 


Fittichſchlajen, det is de jebildete Mundart, vor 
Flüjelſpielen. 


Bürger. 
Wat is'n det, Flüßjelſpielen? 
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Guckkäſtner. 
Flüjelſpielen, dieſes is, wenn Eener Fortebadiano 
ſpielt. 
Bürger. 
Wat is'n det Fortebadiano? 
Guckkäſtner. 
Fortepadiano, na nu, det is: Pianowaſanoforte, 
det is Allens Eens. 


Bürger. 

Erlooben Sie jütichſt, wat is'n det Pianowaſano⸗ 
forte? 

Guckkäſtner. 

Wollen Sie nich ſo jefällich ſind, ſehr jeehrter 
Mann in den beſten Jahren, un mich eene Fraje beant— 
worten? 

Bürger. 

Verbindlichſter Weiſe, mit Verjnüjen, ja! 

Guckkäſtner. 


Na nu, denn ſajen Sie mich unterthän ichſt, ha— 
ben Sie ſchon eenen Operntert compoſitirt? 
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Bürger. 
‚Ne, niemals nich! 


Guckkäſtner. 


Det thut mir leid, Sie hätten Anlaje! — Alle⸗ 
weile ſehen wir wieder uf dieſes Bild. Sie bemerken da⸗ 
ſelbſt uf dieſes eene Menje türkiſche Fiſollen, — ne 
Faſallen, welche verſchiedene Amter bekleiden. N 


Erſter Zunge. 

Womit bekleiden ſe ſe'n? 

Geuchkkäſtner. 

Womit wer'n fe fe n'bekleiden, Schafskopp? Mit 
een ſeidenen Kaftan un Faß, — det verſteht ſich per 
je; — voch können Se det rußiſche Hotel bei dieſe Je⸗ 
lejenheit bemerken, welches erſt kürzlich neujebaut wurde. 

Bürger. 

Is et ſchön jebaut? 


Guckkäſtner. 


Man ſajt, det et uf eene feſte Irundlaje ſtehe. 
überjens find ſehr ſchöne architekltonyſche Verzierungen 
rund dumm un dumm, wat ſehr heiter läßt. Seitwärts 
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jewahren Sie einije Moſchustempel, wo die Türken 
ihre Kirche d'rinn haben, wie dieſes ſchon der jehörnte 
Mond uf de Kuppl zeijt. Rechts im Vorderjrunde 
ſteht'n Wiſch, un wiſcht ſich den Mund ab. 


Bürger. 
Wat is'n det: Wiſch? 


Guck häſtner. 


Wiſch, det is, wenn eener een Wiſch is, verſtehen 
Se mir, nemlich Derwiſch; der Wiſch uf dieſes 
Bild is aber blos een Wiſch, A unbeſtimmter 
Jeſchlechtstheil, weil et unbeſtimmt is, ob er männlich 
oder weiblich is. Et jibt nemlich in der Türkei boch 
weibliche Wiſche, denn heißen ſe Diewiſch. 


Bürger. 


Sawalkansky? 
Guckkäſtner. 


Ja. — Links im Fonde is der Horizont. Schräg 
rüber ſteht die türkiſche Muſik, un ſpielt dem Riſolen⸗ 
paſcha zu'n Adje: „Et kann nich immer ſo bleiben, 

III. 5 
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hier unter den wächſernen Mond !« Hinten ſcheint de 
Sonne. Rrrr! n'anderes Bild! Hür zeijt ſich Ihnen, 
dieſes is — — | 
Bürger. 
Erlooben Sie jehorſamſt — 
Guchküſtner. 
Haben Sie eene Eile? 


Bürger. 

Ne eene Eule habe ick nich, aberſcht meine Jattin 
hat eene Fledermaus, welche fie zu ihren Verjnüjen 
hält. Ick liebe die Thiere nich, obſchon meine 88 
eene Freundin davon is. 

Guckkäſtner. 


Ne, ick meene, ob ſe warten können? 


Bürger. 
Warten? uf wat ſoll ick waten? 
Guckkäſtner. 


Sie ſollen uf niſcht warten, ick meene blos ob Sie 
Zeit haben? 
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Bürger. 
Wo ſo Zeit? 
Guckkäſtner. 
Geftig.) 
Ob et dringlich is? 


Bürger. 

Ne, trinklich is et nich. Trinklich is een Weißbier, 

oder'n Kümmel, oder een Quart Wein. — 
Guckkäſtner. 
(Sehr heftig.) 

Na, erlooben Sie jefällichſt, det wer'n Sie mir 
nich ſajen, wat trinklich is! Det habe ick lanje ſchon 
jewußt, bevor Sie Bürjer von Potsdam jeworden je- 
weſen waren! 


Bürger. 

Verzeihen Sie, ſchätzbarer Zimmerreiſender, ick 
wollte Ihnen nich beleudijen. 
Guckkäſtner. 


Ick bin keen Zimmerreiſender nich! 
25 
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. Bürger. 


Ne, denn verjeben Sie, ick kenne mir nich jleich 
in de Rangordnung un Titel aus, wertheſter jeheimer 
obſkurer Kameraliſt! 


Guckkäſtner. 


Schön! Ick bin een Mann, der een jutes Herz 
beſitzt! Deshalb keene Feindſchaft nich, Herr potsdähm⸗ 
licher Handſchuhmanufaktur⸗Kommerzialkonſument! 


Bürger. 
(Mit einer tiefen Verbeugung.) 
Oh ick bitte, Se ſind zu jütich, Herr jeheimer 
Kunſtbilderausſtellungsausſchuß! 
Guckkäſtner. 
(Freundlich.) 
Alleweile find wir wieder die Alten — Schafs— 
köppe, wackelt nich ſo! — 
Bürger. 
Ick wollte Ihnen nur ſajen — 
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Guckkäſtner. 

Na, denn verjeſſen Sie Ihre Worte nich! Rrrr! 
n'anderes Bild! Alleweile preſentirt ſich Ihnen hür een 
ſehr ſchönes Jemälde, welches eenen janz eijendümm⸗ 
lichen Jenuß vor Jedermann bietet, der ſich eener hö— 
heren Bildung ſchmeichelt, wie dieſes bei Ihnen der 
Fall is. 

Bürger. 

Danke jefällichſt. 

Guchkäſtner. 
Jerne jeſchehen. — Dieſes is nemlich, wie Hannibal 
über de Pyrenäen zieht. 
Bürger. 
Ick ſehe ja niſcht, wo is'n Hannibal? 
Guckkäſtner. 
Natürlich, er is ſchon d'rüben! 


Bürger. 0 


Aber wo ſind denn de Pyrenäen? 
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Guckkäſtner. 
Die ſind immer in Nebel, weil ſe ſehr hoch liejen. 


Erſter Junge. 

Herrjeß, denn müſſen Sie wohl ooch ſehr hoch 

liejen, Herr Guckkäſtner? 
Guckkäſtner. 

Jib acht, det ick mir nich in Prüjel uflöſe, un 
uf dir niederrejne. Rrrr! n'anderes Bild! Hür bemer⸗ 
ken Sie uf dieſes Bild det ſiebente Wunder der Welt, 
nemlich die Järten der Könijinn von Babylon. 


Jweiter Zunge. 
Wo liecht denn Babylon? 
Guckkäſtner. 
Sprichſt du italieniſch? 
Zweiter Junge. 
Ne! 
Guchkkäſtuer. 


Denn bedauere ick, ſonſt hätt ick dir uf italieniſch 
Eſel jenannt. 
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Zweiter Junge. 
Woſo bin ick een Eſel? 
Guckkäſtner. 


Wo ſo? weil Babylon jar nich mehr liecht, ſon— 
dern laach! Dieſes is nemlich aus der ollen Jeſchichte, 
Teſtament nennt man det, wo der babyloniſche Thurm 
jebaut wurde. 


Zweiter Junge. 


Ah, det weeß ick, weil dort die Sprachverwirrung 
ſich befand. | 


Guckkäſtner. 
Ja wohl. 
Erſter Junge. 
Wo liecht denn Papillion jetz? 
Guckkäſtner. 


Babylon, Müllerlöwe, Babylon, — nich Papillion. 
Wenn du zwei harte P ſübrich haft, ſo werf ſie in det 
Waſſer un koch fe Dich weich. — Babylon liecht jejen= 
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wärtich da hinten — jleich da bei — ober Buxtehude, 
ſüdweſtliche Breite 79 Grade. 


Bürger. 


Sind keene Krummen dabei? 


Guckkäſtner. 

Darf ick ſo frei ſind, zu frajen, wo Sie ihren Schnupp⸗ 

tabak koofen, Herr Handbekleidungs-Inſchöneur? 
Bürger. 
(Präſentirt ihm eine Priſe.) 

In de Könichsſtraße, jleich quer über, linker Hand, 
wenn man von unten 'rauf kommt. Jejenwärtich hänjt 
een Schild dort: Dieſes Jewölb befindet ſich jejenüber 


Guckkäſtner. 
(Schnupft.) 
Danke jefällichſt! Rappeh? 
Erſter Junge. 
Na, Schimmeleh wird's nich ſind! 


Guckkäſtner. 
(Nießt.) 


73 


Bürger. 
Proſit! 
Guckkäſtner. 


Danke vor de Erinnerung! Doch wenn ſich dhut 
die Naſe laben, will die Kehle boch wat haben! Ducke 
dir meine Seele, jetzt kommt een Platzrejen. 

(Trinkt.) 


Erſter Junge. 

Na nu, laſſen Se uns nich ſo lanje warten. Ick 
habe zu Hauſe Kartoffel in Schlafrock in de Ofenröhre. 
Die könnten mich ufſprinjen! 

Guchkäſtner. 

Rrruhich! Dieſe hänjenden Järten find hauptſäch⸗ 

ich deßhalb ſehr wundervoll, weil ſie hänjen. 
Erſter Junge. 

Denn is die Wäſche bei uns zu Haufe alle Mon- 

taje ſehr wundervoll. 
Guckkäſtner. 


Die Jeſchichte erzählt uns hierüber Foljendes: 
Als nemlich die Könijinn von Babylon Semiranmiſt ſich 
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von ihren Jatten trennte, weil dieſer verreiſte, ſo hun— 
jen ſich die beeden Veröhlichten lanje Zeit unter eenen 
Strom von Thränen um n' Hals. Nach der Hand hat 
fie zum Andenken un Erinnerung an ihren Jatten, 
den Könich, dieſe hänjenden Järten ufhänjen laſſen. 


Bürger. 
(Trocknet ſich eine Thräne.) 


Ach Jott, wie rührend! 


Guckkäſtner. 

Na nu, mäßijen Sie Ihnen, wer weiß ob et 
wahr is. Ick habe et nur in der Alljemeenen je⸗ 
leſen. 

Bürger. 
(Heiter.) 
Ah ſo, denn is et etwas anderes. 


Gensdarme. 
(Vorübergehend.) 


Zuſammenpacken hür! et is ſchon ſpät. So ſpät 
darf niſcht jezeiſt werden. Packen Sie zuſammen. Frü⸗ 
her können Sie zeijen, jetzt nich mehr, weil et ſchon 
ſpät is. N 
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Guckkäſtner. 
(Zornig.) 
Warten Sie doch jefällichſt, bis de Kunſt zu Ende 
is. Sie werden wohl die Kunſt nicht beſchränken wollen? 


Gensdarme. 
Niſcht rehſonniren. Wenn ick da bin, is et aus 
mit der Kunſt. Ick leide keene Kunſt, wenn et ſpät is. 
Et is ſchon zu ſpät. | 


Guckkäſtner. 
Gupferroth.) 


Na det letzte Bild darf ick man doch zeijen — et 
is ja ſojleich Alle! 
Gensdarme. 


Jut. Ick bewillije et. Denn muß aber die Hälfte 
der Einnahme vor die Armen jejeben werden. 


Guckkäſtner. 
(Wüthend.) 
Woſo? — Woſo fraj ick? Wenn ick vor die Ar⸗ 
men jebe, denn is et nich zu ſpät? Woſo? Ick bin 
ſelbſt Armer, Herr Jänsdarm, ick bin ſelbſt bedürftich, 
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verſtehen Se mir? Woſo ſoll ick die Hälfte von drei 
Sechſer den Armen jeben? Damit die Kunſt jezeijt wer⸗ 
den darf? Die Kunſt is frei, Herr Jänsdarm, die 
Kunſt kann man nich beſchränken, indem ſie frei is, 
davor is ſie Kunſt, verſtehen Se mir? Und dieſes 
nennt man eene Rede. 


Gensdarme. 


Na nu, denn will ick Mäzen ſein, un et erlooben, 
weil ſie ſelbſt Armer ſind, aber ſchnell muß et ſind, 
denn et is ſchon ſpäte, kürzen Sie det Bild ab! 


Guckkäſtner. 


Jut. — Ick werde mir ſputen. Rrrr! n'anderes 
Bild! Hür ſehen Sie, meine Herrſchaften, eene Szene 
aus den Leben det jroßen Napollſon! — — 


Gensdarme. 
Stille hür! n'anderes Bild! 


Guckkäſtner. 
Wo ſo n'anderes Bild? 
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Gensdarme. 
Wo ſo, weil et mich nich jefällt. Nich rehſoniren. 
N'anderes Bild! 
Guckkäſtner. 
(Zornig.) 
Jut — Rrrr! n' anderes Bild! Hür jewahren Sie 
det Portrait von eenem jewiſſen Ronje, welcher — 
Gensdarme. 
Schweijen Sie. Dieſes Bild is niſcht. Dieſes Bild 
dörfen Sie nich zeijen. 
Guckkäſtner. 
Aber erlooben Sie jehorſamſt, woſo ſoll ick denn 
det nich in Bild zeijen, wat ſich in Natur jezeijt hat? 
| Gensdarme. 
Stille! oder ick verhafte Ihnen! Stille ſaj ick! 
Guchkäſtner. 


Jut! — Rrrr! n'anderes Bild! — Hür preſen⸗ 
tirt ſich Ihnen, dieſes is, wie uf'n Roßplatz in Leib⸗ 
zwick vor kurzen — 
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Gensdarme. 
Halt! dieſes Bild därf nich ſein. Zeijen Sie een 
anderes Bild. Ick verbiethe dieſes Jemälde! 


Guckkäſtner. 
(Wüthend.) 

Woſo können Sie'n Roßplatz verbiethen? Ilooben 
Sie, det der Roßplatz nu nich mehr is, weil Sie'n 
verbiethen? Der Roßplatz is in Leibzwick un bleibt in 
Leibzwick, weil er in Leibzwick is un ſo lanje Roßplatz 
bleibt, als Leibzwick ſtehen wird. 


Gensdarme. 
Det is Allens Eens! Hür derf er man nich ſind. 
Ick verbiethe et. Zeijen Sie n'anderes Bild. 


Lehnecken. | 
(Leiſe.) 
So ſpute dir doch, Fritze, du wirſt den Herrn 
mißfällich werden. 


Guckkäſtner. 

Jut, jut! Da hab ick noch een Bild, denn is es 
aber boch Alle. Det hoff ick, werden Sie nich verbie⸗ 
then. Rrrr! n'anderes Bild! Hür ſehen Sie den jro⸗ 
ßen Könich Fritze, voch der Einzije jenannt! 
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Gensdarme. 
Jut, dieſes Bild erloob ick! 
Guckkäſtner. 
Ouch, wenn id niſcht vor die Armen jebe? 
Gensdarme. 


Ooch denn, aber ſputen Sie Ihnen, denn et is 


ſchon ſpäte. So ſpät darf niſcht mehr jezeijt werden. 


Erſter Junge. 
Na nu, ick denke man voch, det et Zeit is. Ick 
bin Publikum un kann mir vor meinen Sechſer melden. 
Bürger. 
Ja ja, liebwertheſter Guckkäſtner, ick bin ooch ſchon 
durſtich un will in die Tabaſchie! 
Guckkäſtner. 


Na jut denn, wenn et dieſer Herr Weltjeſchichte— 


Verbeſſerer erloobt, denn bin ick ſchon da als Mann un 


Künſtler. 5 
Alſo hier ſehen Sie den jroßen Fritze, wie er eben 
in den ſiebenjährijen Kriech reit't. Er bemerkt, det hie 
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un da Eener von ſeinen Leuten ſich uf die Retirade bejeben 
will, ſo ſprenjt er r'an, hebt'n Stock uf, un ſchreit: 
»Rakkers, wollt Ihr ewich leben ?« un uf dieſe väterliche 
Bitte rücken ſe wieder freudich bewejt vorwärts, in den 
Tod vor Könich un Vaterland, wie et ſich jeziemt 
vor k. preu'ſche Freiwillije, welche ſich zu dieſen Zweck 
ſtellen haben müſſen. Alleweile bemerkt Fritze Eenen im 
Iraben liejen, reit uf ihn los un fräſt ihm: „Na nu ?« 
fo ſajt dieſer jefällichſt: „Verzeihen Ew. Majeſtät! ick 
mag mir nich mit den Feind abjeben, ick bin ein fried⸗ 
liebender Preuße. Jeben Sie mir jütichſt meinen Mann 
aus den Feind 'raus, ick wer mir mit ihn in Jüte ver⸗ 
jleichen!« Alleweil aber jibt ihm der Könich Eens mit 
den ſpaniſchen Rohr, wor'uf dieſer eene ſpaniſche Furcht 
bekommt, un ſich in det Feuer ſtürzt, als wäre et een 
Faß Moſt. Dieſes Bild is een Schlachtjemälde un bie- 
tet ſehr intereſſirte Monumente. Et jeht mörderiſch zu, 
un is noch ſehr unentſchieden, uf welche Seite det Ilück 
ſiejen wird. 


G ensdarme. 


Na ick hoffe wohl, uf die königl. preu' ſche Seite. 
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Guckkäſtner. ' 

Wenn Sie befehlen, ja. — Die Kujeln fliejen 
r'um, wie Bonbons un nich ſelten bejejnen ſie ſich mit⸗ 
ten in der Luft, prallen an einander ab un fliejen wies 
der durch den Stoß jede in ihre Kanone zurück. Vorne 
rechts ſteht een Kanonirer, un ſchießt eben um die Ecke, 
weil er ſich hinter eenen Baum verſteckt hat. Links ſitzen 


dei Drajoner, trinken Schnapps un beſchließen, wie 


ſie in dieſe Schlacht recht viel Rhum kriejen könnten. 
Erſter Junge. 
Wo wollen ſe'n r'umkriechen? 


Guckkäſtner. 
(Schreiend.) 
Rhum — kriejen. Ruhm erhalten, verſtehſte mich, 
Dähmling? 
Zweiter Junge. 
Ah ſo Rhum — det is Schnapps! 
Guckkäſtner. 
Rrruhich! Hinten kämpfen een preu'ſcher Jäger un 


een feindlicher Landwehrmann, wobei der Landwehrmann 
III. 6 
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bereits ohne Kopp is, welches er aber in der Hitze des 
Jefechtes nich jleich bemerkt. Seitwärts vernichtet een 
preu' cher Todtenkopphuſar, — det find ſolche, die Keenen 
nich Pardon jeben, — eenen feindlichen Kevauxleejer 
unjeheuer, det von dem Kevauxleejer ſammt Ferd dar⸗ 
nach jar keene Spur mehr zu finden is. 


Erſter Junge. 
Aber hören Se man, Herr Guckkäſtner, von dem 
Alle ſeh ick niſcht, et is ja niſcht, als Rooch un 
Dampf hinten. 


Guckkäſtner. 

Natürlich, Schafskopp! — Deinetwejen werd ſich 
der Mahler nich in det Feuer der Schlacht bejeben, 
damit er dir Allens jetreu abzeichnen kann. Er ſtand 
in de Ferne, wie Du, un vermuthete blos. Mithin 
wenn et der Mahler det Bildes vermuthete, denn 
kannſt Du et wohl boch vermuthen, ochſiche Wißbe— 
jirde! Nanu is et Allens! 

(Packt den Kaſten zuſammen.) 


Gensdarme. 


So is et recht. Ick werde mir morjen wie— 
der infinden, bei dieſe Jeſchichte. 
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Guckkäſtner. 
Na, denn jute Nacht, Jeſchichte. 


Bürger, 
Jute Nacht! 
Erſter Junge. 
Inte Nacht! 
Zweiter Zunge. 
Jute Nacht! 


Guckkäſtner. 


Jute Nacht! 

Lehnecken. 
Jute Nacht! 

Gensdarme. 
Jute Nacht! 

Guckkäſtner. 


Jute Nacht! 


84 
Bürger. 

(Zurückkehrend.) 

Wat ick ſajen wollte, — — nu et hat man 
voch uf morjen Zeit! — — — Jute Nacht! 

Guckkäſtner. 
Jute Nacht! 

Lehnecken. 


Jute Nacht! 


Gedruckt bei A. Strauß's ſel. Witwe 8 Sommer. 
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